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Öiseri Schprooch

Am Chopf hȁsch Hoor

gooscht z Oobig ìs Bett.

Es ìscht ȁifach woor,

was mer verzelt!

Bìsch ìd Schuel gloffe,

hȁsch wacker gleert.

Em Leerer sini Schtrooffe

sìnd nȕd bìgëërt.

hȁsch ùf de Schtroosse

chöne schlìttne, juhee!

Hȁissi Sùppe – bloose,

zùm Chüele – persee!

So ìscht öiseri Schprooch

ìm Oberland gsii,

ase schöön vollen O – «Doch»

ìsch si bald vergȁsse – verbii!


Alti Heftli ùnd Büecher!

Doben ùf de Wìnde

hȁts alti Büecher ghaa

ùnd Heftli, vole Bìlder,

won ich als chliine Maa

mich lang ha chöne wiile

mit Lȁse ùnd mìt Gschaue.

Mȁngi alti Ziile

hȁni deet useghaue.

Ganz versùnke bìni gsii,

ì den alte Sache.

Das ales ìscht zwoor lang verbii,

tuet gliich no z schaffe mache,

und chùnt mer ìmmer wìder

hȕt no mȁngmool z Sìnn,

und glaubed – ich hȁn sìder

druus zoge mȁnge Gwȕnn!
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S Tachdecker Schoche

En Erìnnerig a zwȁi liebeswȕȕrdigi Lüütli, won d Juged no verschtande hȁnd

De Hans Brȁndli ùf La Palma schriibt ì der Erìnnerig an Zwȁite Wȁltchrieg folgedi Gschìcht:

«Chùùrz no de Walder Chìlbi ùnd em Joorhùndertoowȁtter ìm 39i ìscht de Chrieg uusbroche, ùnd z Wald ìscht Mìlitäär iiquartiert woorde. Mìr Buebe, doozmool 10-12 Joor alt, hȁnd notüürli die Soldaate, Offizier ùnd Waffe mìt groossen Auge bìschtuunet. Bsùnderbaar s Hauptverlȁsen amen Oobig, ùf em Schlìpfplatz, hȁt’s is aatoo. Glii emool ìscht öis Buebe d Idee choo, mer chönnted doch au eso e Kùmpenii Soldaate bìlde. Aber! Wien is uusrȕschte? D Paanhoofschtrȍȍssler ùnd die vom Roosetaalquartier hȁnd öppedie allechȁib fȕr Schtrȁich ùnd Schpììli ùndernoo mìtenand. Esoo sìmmer dȁnn ùf en Aard ìmmer bìm Tachdeckermȁischter Schoch ùne glandet. Dë hȁt e Schìndlewërchschtatt ghaa, mìt vìll Holz ùnd eme Huuffe Negel, ìscht aber ìmmer verschtȁndig gsii fȕr öiseri Wöisch ùnd hȁt au e bsùnders liebi Frau ghaa. Ales ìscht echli grooss gsii an ere, de tìck Buuch ùnd de groossi Chropf – aber au s Iifüülen ùnd d Liebi zù öis Bueben ìscht ebeso grooss gsii. So sìmmer dȁnn, tank dene liebeswȕȕrdige Lüüt, as Wëërch ggangen ùnd hȁnd hölzigi Gweer ùnd Sääbel bbaschtlet ùnd mìt «Sìlberbrongs» aagmoolet. Ìm Konsuumhoof, nȁbet s Hërters Schmìtte hȁt mer doozmool fȕr 20 Rappe di schönscht Seupfechìschten ȕberchoo. Ìm Schùtt ìm Hìndernoord ùsse hȁmmer fliissig Chìnderwageredli ùnd anders Zuebìhöör gsuecht. Bì miim Vatter dȁnn ìmmer no Farbrȁschte vo siiner Moolerei gfrȍȍget. Dȁnn hȁts chöne loosgoo! Mìr hȁnd en Sanitäätswage bboue, drùff s root Chrüz gmoolet ùnd mìt zȁmebbȁttletem Verbandszüüg gfȕllt. Dezue anen ìscht en «Handgranaatewage», mìt härte Leemchùglen als Gschooss gfȕllt ùnd notüürli wie ali andere Gfäärt mìt «Taarnfarb» aagschtrìche woorde. Dȁnn ìscht no en «Wiit- ùnd Nȍȍchvertȁidigùngswaage» bbaschtlet woorde. Dë hȁmer mìt lange tȕnnen ùnd chùùrze tìcke Rueten ùnd Chnebel bìschtȕckt. En Verpflȁgigswage hȁts zù gueter Letscht au no ggëë, mìt Fallobscht ùnd tȕȕre Schtȕckli als Profiant. Ali hȁnd doo derzue biitrȁit ùnd halt dihȁime bì der Mueter bbȁttlet. Esoo sìmmer a de freie Nomittȁg schtȁndig ìm Roosetaal ùnen am Schaffe gsii. Wȁnn’s dȁnn eso gȁge de Viere ggangen ìscht, hȁt di lieb Frau Schoch zùm Chùchifȁischter uus grüefft: «Buebe! Hȁnd er Hùnger? Und Tùùrscht vom vìle Schaffe? Dölfi – haus ìn Konsuum ue ùnd hol is en Vierpfȕnder!» Jetzt [ 8 ] hȁmmer gwȕsst, was es gschȁlet hȁt, dȁnn die Froog ìscht scho mȁngmool vom Chùchifȁnschter hëër choo. Glii druuf hȁt dȁnn de Wërni, de jȕnger Soo, müesen aatraben ùnd hȁt öis e groosses Tablett mìt Gùmfi-Ankebrot bbroocht. Derzue anen en groosse Theehafe, vole Lìndeblueschtthee. Ìscht daas e Hërrlikeit gsii! Ali a ȁiner Rȁȁjen ùf s Schoche Brȁtterbiig obe, am Schnabuliere! Bald emool ìscht dȁnn die «Chliikùmpenii» schtartbìrȁit gsii! Mìt Soldaatehüet vo Zitigspapiir ùnd ere Haupmemȕtze vo Kartong. De Hìldibrand Ërnscht hȁt sogaar en rìchtige Chìndersääbel vo Metall ghaa ùnd ìscht Haupme woorde. Dezue de Dölf ùnd de Wërni Schoch, de Walti Zùrflue, em domoolige Poschthalter sin Bueb ùnd dem siini Schwöschter Jole (Jolanda), wo mer als Chrankeschwöschter uusgschtattet hȁnd. Dȁnn aber öppen au no d Brüedere Bietehader von Choschthüüseren ìm Tobel, ùnd notüürli iich, de Soo vom Gwand Brȁndli a der Paanhofschtrooss. Die lieben ùnd verschtȁndige Lüüt – ȁbe s Tachdecker Schoche, hani s Lȁbe lang nȕd vergȁsse, ùnd i fìnde, die Erìnnerig setti ùf die Aard emool feschtghaa wëërde! Lȁider ìscht bì vìle Zitgnosse s Verschtȁndnis fȕr d Juged nȕme grooss. Vìll wììrt au nù no gschùmpfe. Vìlìcht chùnt aber em Ȁinten oder em Andere bì dëre Gschìcht z Sìnn, ëër chönnti sich au emool bì der ȁigne Nase nëë!»

Hans  Brȁndli – Tescaro Insel, La Palma/Kanaren
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Vo de Mȕli ìm Rood

De Mȕli Otto, geb. 1872

Sìd guet 100 Joore sìnd Oberholzer ùs der Oo ìm Hüebli Bsìtzer vo der uuralte Mȕli ìm Rood. De «Mȕli Otto», wie mer ìmm gsȁit hȁt, ìscht ìn Driissger Joor no vìll ìm Hüebli ùsse gsii, won ëër Aafang 90er Joor hëërchoo ìscht. Ëër ìscht en Noofaar vo der alte Leererdinaschtii gsii, won ìm Hüebli bìs 1870 öppe 150 Joor lang d Hüeblischuelmȁischter gschtelt hȁt. Vo «s Taavete» (Davids) ì der Oo hȁnd au d Fabrìkanten Oberholzer ìm Saagerȁi ùne gschtamet. De Mȕli Otto ìscht also ì der Oo uufgwachse ùnd ìm Hüebli ùnd z Wald ùne dȁnn ìd Sekùndaarschuel ggange. Ëër ìscht en Dienschtkoleeg ùnd guete Frȕnd vom Alfred Huggebërger, em Volksdìchter vo Gerlike gsii. Das hȁt mer dëë emool verzelt, won em wȁg der Uuffüerigsbìwilligùng fȕr ȁis vo siine Volchsschtùck han müesen aalüte. Der Alfred Huggebërger ìscht dȁnn schiints au ìmmer öppen ì der Mȕli verbiichoo, wȁnn ëër siin «Bërg Höchscht» bìschtìge hȁt. Er heb dȁnn amel bì s Majoore, «ìm Alperöösli ùf Schtroolegg», gnȁchtiget ùnd seig andere Tags ìs Rood fȕre siin Jugedfrȕnd go bsueche. Der Otto Oberholzer ìscht en 1872er gsii ùnd mìt de Seline Schufelberger vùm Schtȁichroomen abe ghüroote. Er hȁt sich scho ì jùnge Joore d Mȕli ìm Rood chöne chauffe. Uurschprȕngli seig ìm obere Huus gmaale woorde, dȁnn hȁnd di doozmoolige Bsìtzer Chnȁcht wiiters ùnen e nöiji Mȕli bbouen ùnd ìm obere Huus aafää becke. No em Verchauffe hȁnds dȁnn au ìm Chrüüz ìm Riedt wìder e Beckerei bìtrìbe. Die Beekerei ìm Rood ìscht vo s Oberholzers an Jakob Pfìschter, schpȍȍter dȁnn an Soon Samuel Pfìschter verpachtet woorde. I wùùrd glaube, s Pfìschters sìnd deet zwoo ùnd e halbi Gȁnerazioon lang Rooder Becke gsii. Zù de Roodermȕli hȁt aber no e Saagi ùnd d Bȁischtampfi ghöört. De Weijer dervoo ìscht hȕt no ìm Töbeli hìnder de Saagerei. Dezue en Huuffen ȁigne Wald bìs ad Brandegg ue, en Holzhandel, ùnd nȕd z vergȁssen e wärschafti Puurerei dezue. De «Mȕli Otto» ìscht ȁine von Grȕnder vo der Alpgnossenschaft Schȁidegg gsii, wo s Brȁndles abbrȁnnt Bëërghuus ùnd di groossen Alpe rùnd ùm de Hȕttchopf ùnd d Schȁidegg bìs ȕber d Brandegg hìnderen ȕbernoo ùnd nöi uufbboue hȁt. Aber au ì der Veezùchtgnosseschaft ìscht ëër ȁine von Grȕnderen ùnd langjȍȍrige Zùchtbuechfüerer, ìmmer aber es iifrigs Mìtgliid gsii. Soo z sȁȁge «s Maarggezȁiche» vom Mȕli Otto, wien iich en no kȁnnt hȁ, ìscht siin schwarze Huet mìt zwȁi Ȁgerschtefȁderli drùff gsii. Bìm Fùrtgoo hȁt er ìmmer es bruuns Halbliinegwand, e gschtärkti Hȁmperbrùscht, schtiiffe Chrage, ùnd a der schwarze wùlene Westen e wackeri Uurechetten aaghȁnkt trȁit. [ 10 ] Bsùnderbaar aber ìn Erìnnerig bblìben ìscht mìr, wien ëër öis Hüeblichìnd von alte Ziitte verzelt hȁt, wo no d Schuel ì «s Taavete» hìnen ì der ȁnge Puureschtùbe ghaa woorden ìscht. Zletscht no doo, won 1875 s nöi Schuelhuus bboue woorden ìscht.

[ 11 ]


Hotel Sùnebërg ob Wald

Em 4. Mȁi 1880 hȁt de Gottfrììd Hotz, won a der Frìdhoofschtrooss ùnen e Metzgerei bìtrìbe hȁt, vom Schang Chrauer, Gërber ì der Wìndegg, oder wie mer doozmool gsȁit hȁt «ìm Bööl», ìm Höömel e zìmli groosses Schtùck Land gchauft. De Chrauer ìscht schiints ì Gȁltnööte gsii ùnd hȁt de Metzgere di roohe Hüüt nȕme chöne zaale. Das Land ìscht vome Schtùck oben a s Oberholzers Laden ìm ùndere Höömel, bìs a s Hesse Hȁiche Hȁimen ìm obere Höömel ggange. Am Waldrand hìnen ìscht e Schüür mìt eme Schtall fȕr öppen acht Schtùck Vee dezueghöörig gsii, won deet hȕt no zù der nöien berbouig Sùnebërg ghöört. 1901/2 ìscht dȁnn vom Gottfrììd Hotz z oberscht ì siim Land es Hotel bboue woorde. S freischtehend Wonhuus seig no öppe drüü Joor elter. Iiweijig ìscht am 16. Määrzen ìm 1903 gsii, ùnd de Soon Emil Hotz heb das Huus wääred sȁchs Joor gfüert. Dȁnn hȁt de Vatter woll oder ȕbel no zwȁi Joor wiiters gwììrtet. Ùs wesse Grȕnde dȁnn ìmmer, ìscht s Hotel Sùnebërg am 27. Aprìle 1911 ad Lùngehȁilaaschtalt Wald ùnd Clavadel chäuffli abtrȁtte woorde. Di ledig Schwöschter vo de Metzgeren ùnd em Mooler Hotz schriibt ìn ìrnen Erìnnerige vome Chauffpriis vo 50'000 Franke. Esoo ìscht dȁnn ùf em Sùnebërg, nȁbet em groosse Huus ùs de Chegelbaan e Lìgihalle gmacht woorde, ùnd s ehemoolig Hotel ìscht als Erholigshuus fȕr Lùngechranki bìtrìbe woorde. De Huuschnȁcht vom Sùnebërg hȁt dȁnn au ì de schpȍȍtere Joore fȕr de Sani-Puurebìtrììb Rìnder gfueteret ùnd ìm Wìnter mìt emen Ochs s ganz Höömel-Gìbiet mìt de gääche Wȁȁge pfaadet. Dezueane ìscht vo ìmm au en wackere Gmüesblȁtz bìtreut woorde. Ich mag mi erìnnere, das de Hüebligmìschtchoor ìm Vierevierzgi oder Föifevierzgi ìm Sùnebërg de Paziȁntìnen es Theaaterschtùck vom Chaschper Freuler uufgfüert hȁt. Es ìscht doozmool e Schauschpìleri vo Zȕri do oben ì der Kuur gsii ùnd hȁt sich ob öis ›Lȁieschpìlere’ hëërzli gfreut. Mìt em Rȕckgang vo de Tuberkuloosen ìscht dȁnn das Huus als ›Sani’ voorig woorde, ùnd ùm Ȁndi Zwȁite Wȁltchrieg hȁt mer das Huus as schwizerisch Aarbȁiterhìlfswërch verchauft. Fȕrderhii hȁnd do oben elteri Flȕchtling ùs mȁischt öschtlige Lȁnderen e Zueflùcht gfùnde. Di letschte von ene sìnd dȁnn no ì der Alterssidlig SWEA ùnderechoo. Sìderhëër sìnd ùf em Sùnebërg Büro vom Höörbìhìnderete-Verband iigrìchtet woorde. Dem gliiche Zwȁck dienet au, no emen Umbou, di alti Lìgihale, ùnd di zueghöörig Wìsen ìscht ìn letschte Joore ìm Bourȁcht zùn ere Woonsidlig woorde. Z danke hetti a dëre Schtell de Groschìnd vom Erbouer vom Sùnebërg, wo mer hȁnd chöne Joorzaale vo demm a de schönschte Schtell vom [ 12 ] Walderdoorf bìfìndlige Huus mìt siine ›glaubsȁgelete‹ Balkön vermìttlen ùnd esoo eme wiitere Chrȁis Lüüt es Bìld vo de Vergangehȁit gëë. 
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D Schtìckerei ìm Oberholz

De Vatter hȁt amel verzelt:

Bìs ìd 20er Joor ie ìscht ìm Oberholz vo zwee Brüedere Pfȁnniger vo Hiwiil ȁnedùren e mëchaanischi Schìfflischtìckerei bìtrìbe woorde. D Fraue vo dene Schtìckfabrìkante sìnd ùs de Gȁged gsii. Em Theobald siini ìscht en Elise Chuenz ùs em Fȁlmis gsii. D Ida Pfȁnniger-Oberholzer, d Frau vom Theophil Pfȁnniger ìscht aber vom Oberholz sȁlber gschtammt. Miini Tante Bërta Schufelberger hȁt ìm Oberholz zȁme mìt em schpȍȍtere ›Waldquȁllbsìtzer Vonaarburg‹ ì der alte katholische Chìlen ùnen anere Schtìckmaschine gschaffet, schpȍȍter dȁnn au no mìt ere Näämaschine noowegschtìckt Es hȁt dȁnn ìm Oberholz ȁnen au e Rȁȁje Zuezȕgler ghaa, won aafȁngli ì de Schtìckerei e guets Uuschoo ghaa hȁnd. Famìlie Zangger, Chrauer ùnd Pfìschter sìnd mer no ìm Sìnn. Miin Vatter ìscht doozmool nȁbscht anderen als jùnge Pùùrscht ìs Oberholz go fȁdle. Die Aarbet hȁt dȁnn müese gmacht wëërde, wȁnn d Maschine gschtande sìnd, ùnd regelmäässig seiged derbii au ìmmer d Noodlen ùnd Schìffli kontroliert woorde. Zùm Aatrììb vo dene Maschine hȁts jo ìm Oberholz ekȁi Wasserchraft zùr Verfüegig ghaa; derfȕȕr ìscht aber ìm chliinen Aabou, am schpȍȍtere Schiihuus, en Diselmotoor gschtande. Em Verzele noowen e Wùndermaschine. De Vatter hȁt prìchtet: «Zùm Aaloo hȁts e Suurschtoffflȁsche bbruucht, ùnd nùr, wër mìt dene vìle Hȁȁndli ùnd Hebeli druuschoo ìscht, hȁt das ›Agregaat‹, wie s Pfȁnnigers ìmmer gsȁit hȁnd, zùm rùnde Lauffe bbroocht!» 

Nodemm dȁnn z Wald ùne de Tokter Kuehn ùnd de Zoller vom EW sich es Auto aagschafft hȁnd, seigs em Theophil Pfȁnniger ìn Chopf gschtìge, ùnd ëër heb au eso en Schtìnkchare müese haa. Schiints hȁt ëër aber ekȁi gueti Gschpüüri ghaa fȕr das Autööli z schtüüren ùnd sei ùf siiner eerschte Faart ìs Oberholz, ì ›s Wȕȕrze Hȁiris’ ì der Oo nȁȁbetuse ggroote. Doo hett em Tokter Kuehn siin Schofföör sele cho zùm Drȁck uus hȁlffe. Aber au dëë hejg’s nù fërtigbbroocht, das si d Reder no tüüffer iiggrabe hȁnd. Druuf heb dȁnn de ›Wȕȕrze Hȁinrich‹ es schwëërs Rìnd iigschpanen ùnd vornen a der Schtoossschtangen aaghȁnkt. Aber ìmmer no heb das Autööli kȁn Wank too. Wo de Schȁidegger de Motoor aaloot zùm Noowehȁlffe – «Potz Blìtz!» Jetzt heb si aber öppis bìwegt! Das ›Rìndvee‹ ìscht verschrocken ùnd noch e paar Gȕmp seiged Zùgtier ùnd Auto ùf der Gȁgesiten ìm Bȁchli glandet. 

Nȕd lang no dem Autochauff, oder vìlìcht grad detwȁge, ìsch es ìm Oberholz nȕme gloffen ì der Schtìckerei, ùnd mer hȁt der Aafang vo de Schtìckereikriise z gschpüüren ȕberchoo. Drùnder ùnd drȕber seigs ìm Oberholz ggange; was vor eme Joor no esoo guet uusgsee heb, sei ìmmer bööser woorde. De Theophil hȁt sich dȁnn hȁimli ìs Ùssland abgsetzt, [ 14 ] ùnd siin Brüeder Theobald, scho lang en chranke Maa, ìscht glii druuf gschtoorbe. 

De Baldi junioor heb dȁnn probiert, mìt em Chnȁcht Buume de Bìtrììb no z rette; au ëër ìscht doo scho en chranke Maa gsii ùnd hȁt nȕd d Chraft ghaa, die schlȁchte Joor z ȕberschtoo. Esoo ìsch es dȁnn choo, das beedi Hȁime verchauft ùnd d Schtìckmaschine als Altise verhöckeret woorde sìnd. Mìr hȁnd ìm Ghȁischt bìs vor wenig Joore no Biilichȁschte ghaa, wo s Pfȁnnigers Chnȁcht ì der Schtìckerei ȁne suuber ùnd mùschtergȕltig gschriineret hȁt. Di ȁigetli Schtìckerei ìscht vom Walder Schiiklùp gchaufft ùnd ìn e Schiihȕtten ùmfùnkzioniert woorde. 

Ùm Mìtti Driissger Joor sìnd doo vo de Hìtlerjuged öppe zwȁi Laager dùregfüert woorde. Mìt em Horscht als Lȁiter hȁnd die Pùùrschten ìm Ghȁischt am groosse Schliifschtȁi ìri Dölch gschlìffe. Wääret em Zwȁite Wȁltchrieg sìnd dȁnn au öppen ìnternierti Poolen ùnd Franzoosen iiquartiert gsii. 

Vo s Theobald Pfȁnnigers hȁnd no em Tood vom Baldi no vier Söön glȁbt. Der Otti ìscht Mëchaaniker gsii, hȁt aber ì der Kriiseziit ìm Hìttebërg wonhaft als Hìlfsaarbȁiter ùf em Bou gschaffet; schpȍȍter dȁnn ìsch ëër fùrtzoge ùnd ìscht z Öörlike ìd Maschinefabrìk ggange. De Walter, echli zwërgwüchsig, ìscht ìm Bȕȕrgerasiil alt woorde, ùnd di zwee jȕngschte hȁni mìt der Ziit ganz ùs den Auge verloore. D Schtìckerei hȁt ì öisere Gȁged ȁinewȁȁg nȕd mȁngs Joor floriert; gliichwoll sìnd no an es paar Oorte Gìbäu ùme, won vù dem Tȁxtiilveredligsgwëërb hëër schtamed. 
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De Grüeniger Chìlebrand ùnd d Walder Chìle

Won ìm 1970i z Grüenige d Chìle abbrȁnnt ìscht, sìnd der Emil Wüescht ùnd der Alfred Chùschter, Sìgerschte vo Rüti ùnd Wald, em Tag no der Brouscht ùf Grüenigen abe gfaare. Sii hȁnd deet ìren Sìgerschtekoleeg, de Sattler Chȕndig troffe, zùm luege, seb mer dëre Chìlegmȁind ùf ìrged en Aard öppis chönnti hȁlffe. De Sattler Chȕndig ìscht dȁnn mìt ene zùm amtierede Sìgerscht ggange; dëë ìscht vom Schrȁcke no ganz bìnoo gsii. Die beeden ùs em obere Bìzìrkstȁil hȁnd dȁnn vernoo, das s ganz Oobigmoolgschììr, mìt Uusnaam vo de Bȁchere, wo bìm Sìgerscht dihȁime versoorget gsii sìnd, ìm Füür hiiggangen ìscht. Em Alfred Chùschter ìscht dȁnn d Idee choo, d Walder Chìle chönnti vo ìrne 12 Wiichane vier ùf Grüenigen abe brìnge. Pfarrhërren ùnd Chìlepresidȁnt sìnd iiverschtande gsii. Esoo ìscht der Emil Wüescht no di gliich Wùche mìt em Walder Sìgerscht Chùschter ùf Grüenige gfaare. Es ìscht jo en Nachmoolssùndig bìvoorgschtanden ùnd d Grüeniger hȁnd die Chane danked etgȁgegnoo. Bì der nȍȍchschte Chìlepflȁȁgssìtzig hebi mer dȁnn bschlosse, Grüenige die Chane z schȁnke. Wìll nȕme wie früener an Nachmoolssùndige d Chìle bìs ùf de letschti Platz, bìs hìnderen ìn ›Brȁnz‹ bsetzt seig, wëërdi mer au nie me all Wiichane bruuche. 

Ìm wiitere bìschtoot scho sìd langem zwȕschet Grüenige ùnd Wald en ȁngi Verbìndig. Die ìscht zwoor ìn alte Ziite bìn Waldere nȕd gschetzt gsii, wìll d Groofschaft ùnd schpȍȍter s Oberamt Grüenigen e schtrȁngi Uufsìcht ȕber ali Gmȁinde rùndùme ghaa hȁt. Esoo sìnd bìm Nöibou vo öisere Chìlen ìm 1757i au d Wappe vom Oberamt Grüenige, vom Landvogt vo Grüenigen ùnd vo zwee Bȕȕrgermȁischter vo der Schtadt Zȕri als Oberbìhörden a der Walder Chìletecki vereebiget woorde. 

Ì der Folg vom Grüeniger Chìlebrand hȁt dȁnn de Kantonaal-Sìgerschteverband de Pfarrer Schtockar z Wetzike, won sich ì siire Freiziit mìt den Oobigmoolsgschììr ìn Chìlegmȁinde bìfasst hȁt, zùme Vortraag iiglade. Es hȁt dȁnn ì der Folg en Invȁntarisierig von Oobigmoolsgrääten ì allne Gmȁinde ggëë. De Pfarrer Schtockar hȁt ali Chanen ùnd Bȁcher zùr Kontrolen ìs Landesmuseum z Zȕri bbroocht. ber das Invȁntar hȁt ëër es Buech verfasst: ›Abendmahlsgeräte ìm Kanton Zürich‹, wo ì allne Chìlegmȁinde tȕȕrfti vorhande sii. Die Chane, won dȁnnzùmool ùf Grüenige gschȁnkt woorde sìnd, trȁȁged d Inschrift: ›Kirchgemeinde Wald 1753‹. Das ìscht vier Joor vor em Bou vo der nöie Chìle. Derzueane ìscht ùf jeder Chane s Walderwappe mìt de drei Tane drùff. Es ìscht derzue no z sȁȁge, das die Schȁnkig au ùf en Aard e Versöönig mìt em alte Grüenigen ùnd es Symbool fȕr d Zȁmeghöörigkȁit vo de Chìle chönnti sii.

[ 16 ] 


Rùnd ùm d Walder Chìle

Ich cha mi no schwach bsìne, das es z Wald ùm d Chìlen ùme kȁis Trottwaar ghaa hȁt. D Frau vom Beck Volewȁider ìscht vìll mìt ere Handaarbet ùf em groosse Voorzȁien obe gsȁsse, wìll sii vo deet uus ìmmer d Ladetȕȕr hȁt chönen ȕberwache. Zȁme mìt der Chìlerenovazioon ìm 31i ìscht dȁnn aber das Voorzȁien öppe zwee Meter zrùgggnoo woorde, zùm de Hauptschtrooss mee Platz z mache. Ebesoo ìscht s öffetli Pissoir nȁbet de Schȁidegg abbroche ùnd d Schtrooss zwee Meeter verbrȁiteret woorde. S alt Sekschuelhuus, wo no vo de Chìle als Ùnderrìchtszìmmer fȕr Phöörmȁitli ùnd -bueben ùnd als Gmȁindssaal bbruucht woorden ìscht, won ìm obere Schtock au no de Sìgerscht Chȁgi gwont ìscht, hȁt dëre Schtroosseverbrȁiterig müese wiiche. D Sanischtrooss hȁt dȁnn bìs ìs Paanglȁis ue en Bsetzibìlaag ȕberchoo. Am mȁischte gfreut hȁnd aber öis Chìnd i dëre nöie Chìlenaalag d Goldfìsch ìm Päärkli nȁbet em Brùne mìt de Joorzaal 1932 ùf em Bode vom früenere Schuelhuus. No mȁischtens hȁt d Mueter no em Poschte mìt is gschwìnd müese deet verbii go luege. Ì der Chìle sȁlber hȁts au en Huuffe Verȁnderige ggëë. D Siitenempore sìnd ewȁgg choo, d Oorgelen ìscht ùf di öschtlich Siiten ȕbere gnoo woorde. Zùm derfȕȕr Platz mache, ìscht d Chìle ùf d Oschtsiten aabboue woorde. Di beede Poorchìle vo der alte Holzpalisade bìfreit. Defȕȕr hȁt mer dȁnn es glȁnzigs Iseglȁnder mache loo, won ì der Folg fascht niemertem gfale hȁt. Dȁnn ìscht aber au d Empoore bìm Voorzȁie weniger schtȁil gmacht woorde, das mer vo obe nù no grad di forderscht Bankrȁȁjen ìm Schìff gsee hȁt. D Oorgelenempoore hȁt dȁnn au en Uuszùùg ȕberchoo. Das es heller woorden ìscht ì der Chìlen ìne, sìnd di farbige Schiibe, mìt Uusnaam vo drüü Bìldere, ›Zwìngli ùnd Luther‹ ùf de Rösslisiiten ùnd ›Chrüzigùng‹ nȁbet de Chanzle gȁgem Zìpfel ȕbere, dùr en Aard rȁchteggig Mìlchglaasschiiben ersetzt woorde. Bìm Hauptiigang bìm Voorzȁie hȁt de Schtukkatöör ad Tìli vo der Poorchìlen e Handwȁberi modeliert. Als Sìnnbìld fȕr öiseri Gmȁind, wo sìd alters hëër vo de Tȁxtiilinduschtrii präägt woorden ìscht. Aafȁngli Huusìnduschtrii, schpȍȍter dȁnn ì de Fabrìke. Ìntressant au z wȕsse, das es do ùms Liseli Wettschtȁi ìm Rìckebach goot, wo a Schtell vo ìrer eltere Schwöschter Modȁll gschtanden ìscht. 

Zùm emen alten belschtand abhȁlffe, sìnd di gchaufften Oort ì de Chìlen ewȁggchoo ùnd en ȁinhȁitligi Schtuelig gmacht, mìt ere Hȁizig, wo dë Namen au verdienet hȁt. Früener wääred d Puuren ùs den Ùssewachte nienet anderscht als ìm Brȁnzchȁller hìne ghocket. S ganz Schìff ìscht fȕr d Fraue reserwiert gsii, ùnd ùf de Poorchìle sìnd ìmmer au Mane gsii. [ 17 ] An Nachmoolstȁȁg hȁt mer au öppe s chlii Chöörli ùnder de Chanzle bsetzt, mȁischtens au Fraue. Deet ìsch mer aber oogern ghocket, scho wȁg de Halscheeri. 

Es hȁt dȁnn allerhand Aaschtrȁngige bbruucht, bìs ìn Fȕfzger Joor di früender Sìtzoornig ȁntli verschwùnden ìscht. Nach ere Chìlegmȁindsversammlig, won die Nöierig aagregt woorden ìscht, hȁt mer als ȁinzige Maa de Frìdrich Elmer zmìtzt ìn Frauebȁnk ìm Schìff ùne gsee. Z hìnderscht ìm Brȁnzchȁller hȁts amel e groosses Bìld ghaa: ›Chrìschtus ìm Äärifȁld‹, wo dȁnn no vìllne Jooren eme Schprùch hat müese wiiche. ›Einer ist euer Meister, Christus / Ihr aber seid alle Brüder‹, schtoot hȕt no a dëre Wand, ìscht aber bì de Reschtaurierig ìn nöien Abschtellruum hìndere choo, wìll mer doo de Brȁnz ùm e paar Meeter verchȕȕrzt hȁt. Dë Schprùch ìscht vom Kurt Mühlbauer entworffen ùnd au uusgfüert woorde. Z vermȁlde wäär doo no, das em 1. Novȁmber 1947 grad drei ›Nöiji‹ ì öisere Chìlen aagfange hȁnd. De Pfarrer Walter Hueber, der Organìscht Hȁini Guhl ùnd de Sìgerscht Alfred Chùschter. Ìm 53i hȁt mer dȁnn müese s Zìferblatt vo de Tùrmuur ernöiere, ùnd mer hȁt bìm ›Chrüzköbel‹ vornen ì der Wììrtschaft verzelt, de Mooler heb si bìschwëërt wȁg dëre Büetz. Ìmmer wȁnn ëër wìder rìchtig am Schtrììche seig, schlög em de Minutezȁiger de Pìnsel ùs der Hand! 

No bìmërkeswërt ìscht ìm Zȁmehang mìt de Chìle, das öisere schöön Taufschtȁi ùs grauem Marmoor vom doozmool jùnge Bìldhauer Jakob Hȁnseberger ìm Roosetaal ùssen als sii erschti öffetli Aarbet gschaffe woorden ìscht. No hȕt passt er eebigsguet i öisere Chìleruum ie, derbii schtoot er scho sìd em 1908i ìm Mìttelphunkt vo de schöne Walder Chìlen ùnd hȁt sìcher scho fȕr Tuusigi vo Tauffene ddienet.

[ 18 ]


Vom alte Saagerȁi

De Robert Grìmm

Am 16. Aprìl 1881 ìscht ìm Saagerȁi hìne de Robert Grìmm als s jȕngscht vo vier Chìnde vom Albërt Grìmm, Fabrìkschlosser, ùnd de Luise Grìmm-Chuenz, Fiinwȁȁberi bì s Oberholzers, gìboore woorde. Das es hȕt no en Erìnnerigstafelen a das Erȁignis ìm Saagerȁi gìt, liit doo draa, das de Robert Grìmm ȁine vùn bìkannteschten Aarbȁiterfüerer ùnd Politiker woorden ìscht. Won siiner Hȁimetgmȁind au als Nazionalroot ȁng verbùnde bblìben ìscht. Z Wald ìd Primar ùnd Sekschuel ggange, hȁt ëër scho doo bìn Bueben als ›Bandifüerer‹ ggùlte. Mer hȁt vo ìmm verzelt, ëër heb scho als Prìmaarschüeler eme ȁitöönige Nomittaag siini Schpììlkamerade mìt eren 1. Auguschtreed erfreut. 

Siini Juged ìscht ìn e Kriisezit gfale, ùnd ëër hejg sich scho ìmmer uufgregt, das siini Mueter au mìt Fieber no hȁt müesen am Wȁbschtuel schtoo, aber d Frau Oberholzer vo s Fabrìkanten ùf der andere Siite vo de Fabrìk wȁg jedem Unwoolsii hȁt chönen ìm Bett bliibe. Wìll d Famìlie kȁi Gȁlt ghaa hȁt zùm Leergȁlt zaale, hȁt d Schwöschter Albërtine fȕr de Robert mìt emen Ìnseraat e Schtell gsuecht, mìt Choscht ùnd Loschii bìm Mȁischter, ùnd au z Öörliken ùne ìn ere Buechtrùcki ȁini gfùnde. 

No der Leer hejg ìnn si Gsellewanderig dùr halb Europa gfüert. Zwoor mìt ùnderschìdlichem Gfell. E vìllnen Oorten ìscht ȁifach kȁi Aarbet ùmegsii, ùnd esoo ìscht de Robert Grìmm ìm 1902 halbe verhùngeret wìder ì siini Hȁimet ùf Wald zrùggchoo. Mer hȁt dȁnn schiints gmȁint, ëër sei Lùngechrank ùnd hȁt en es Zitli ìs Sanatoorium ufe gschìckt. Zùm Glȕck ìsches aber nù Ùnderernäärig gsii, hȁt aber bìwȕrkt, das ëër nie Soldaat woorden ìscht. 

Scho als Wanderpùùrscht ìscht de Robert Grìmm mìt der internazionaalen Aarbȁiterbìwegig zȁmechoo ùnd wìder zrùgg ì de Schwiiz au glii mìt der Oogrȁchtigkȁit ì de doomoolige Aarbetswȁlt ìn Konflikt. Wìll mer ìnn wȁg siim Iisatz fȕr Aarbetskoleege ùf di schwarz Lìschte gsetzt hȁt, ìscht ëër ì der Folg nùr no fȕr d Gwërkschaftsbìwegig täätig gsii. Ìm Oktoober 1911 ìscht de Robert Grìmm vùm Waalchrȁis Zȕri Ùssersihl ìn Nazionaalroot gwelt woorde. Dem Greemium ìscht ëër wääred volle 44 Joore treu bblìbe. 

Scho ìm 1908i hȁt ëër d Rosa Reichesberg ghüroote, wo rùssisch-jüdischer Hëërkumft gssii ìscht ùnd e füürigi Sozialìschtìn. Es Joor schpȍȍter ìscht de Grìmm Redakter vo de sozialìstische ›Berner Tagwacht‹ woorde, zùme Jooresghalt vo 3300 Franke. Zȁme mìt siire Frau hȁt sich de Robert dȁnn intȁnsiiv dëren Aarbet gwìdmet, ùnd mer hȁt mìr gsȁit, ìri Chìnd Bruno ùnd Jenny seiged drùmm vìll bì der Grosmueter ìm Bìnzholz obe gsii. D Eltere hȁnd dȁnn no acht Joore gschìde, wìll bȁidi eender mìt em Chopf dùr d Wand ggange wääred, als en Vergliich z mache. Gliichwoll hȁt d Rosa no wiiters fȕr [ 19 ] ›d Tagwacht‹ gschaffet. 

Ìm Zȁmehang mìt em Eerschte Wȁltchrieg ùnd de Rùssische Revoluzioon ìsches ì Europa grȕntli drùnder ùnd drȕber ggange, ùnd de Nazionaalroot Grìmm hȁt sich ì manigfacher Aart aktiiv a dëre Politik bìtȁiliget. Zìmmerwaldkùmferȁnzen ùnd Oberschtenaffääre sìnd doo nù am Rand z vermërke. Mìt em Ȁnd vùm Eerschte Wȁltchrieg sìnd di groosse Probleem eerscht uufbbroche. D Aarbȁiter, wo Mìlitäärdienscht glȁischtet hȁnd, sìnd veraarmet; ìri Famìlene hȁnd Hùnger ghaa, ùnd de Bùndesroot hȁt’s ùnderloo, fȕr Lȁȁbesmìttel Hööchschtpriis aazsetze. Wër Gȁlt ghaa hat, ìscht guet dervoochoo, di andere hȁnd e chaargs Lȁȁbe müese füere. Esoo hȁts ìm Land ùme bìn Aarbȁitere aafoo gääre, ùnd de Robert Grìmm ìscht ȁine vo ìrne beschte Füerere gsii. Ìmmer wìder hȁt ëër siini Schtìmm gȁge ›d Bourgeoisie‹ ërhoben ùnd hȁt Forderigen a di Ȁidgìnössische Rȍȍt ùnd an Bùndesroot gschtelt. Forderige, won ùf em Aarbetsmäärt ùnd ìm tȁgliche Lȁbe vo der Aarbȁiterschaft ȁntli zùn ere Besserig hetted chöne füere. Aber! Die Lüüt, wo dȁnn s Sȁȁge ghaa hȁnd, sìnd voller Angscht ùm ìri Privileegie gsii. Schtatt z verhandle, hȁt mer d Armee mobilisiert. Esoo hȁts ȁifach müese zùme Gȁneraalschtrȁik choo. I dëre Ziit, won e mörderischi Grìppiwȁlen ȕber ganz Euroopa gwüetet hȁt, ìscht es Uufgìbot en unhȁilvolls Ùnderfange gsii; sìnd doch ì den ȁnge Kantonemȁnt tuusigi aagschteckt woorden ùnd au gschtoorbe. Derzue ìscht choo, das de Gȁneraal mìt siine 70 Joore nȕmen ìm Vollbsìtz vo Entschȁidigschraft gsii ìscht ùnd nù no ȁis ìm Chopf ghaa hȁt: en Schüüssbìfeel z ertȁile, won ìmm ìn letschte vier Chriegsjoore nie mögli gsii ìscht. Esoo ìscht dȁnn s Militäär gȁge di ȁigne Lüüt iigsetzt woorde, ùnd s hȁt Tooti ùnd Verwùndeti ggëë. 

Mer hȁt dȁnn no em Schtrȁik em Robert Grìmm ùnd an e paar andere Sozi de Prozȁss gmacht. De Grìmm ìscht stellvertrȁted fȕr vìll anderi ìs Sìmmetaal, ùf Blankebùrg siini Schtrooff go abhocke. Mer hȁt amigs bì Bìkannte verzelt, daas seig e gaar nȕd ërnschthafti Schtrooff gsii. Telifoon ùnd Schriibmaschine seiged jederziit zùr Verfüegig gsii. Au em Grìmm si Lideschaft, s Jasse, sei nȕd z chùùrz choo. Scho ì der zwȁite Wùche heb mer ìnn ì der Doorfwììrtschaft gsee, mìt em Wììrt ùnd zwee Polizìschte dem Schpììl frööne. 

Scho vor em Gȁneraalschtrȁik hȁt de Robert Grìmm d Jenny Kuehn; di jȕnger Tochter vom Walder Tokter Adolf Kuehn ì der Sùmmerau, kȁnegleert, ùnd di bȁide hȁnd bschlosse z hürote. Au dëren Eeh sìnd zwȁi Chìnd gschȁnkt woorde: Ùrsula ùnd Hans-Ueli, wo dȁnn vìll ìm Walder Tokterhuus a de Walder Paanhoofschtrooss gsii sìnd. D Frau Elsy Wörner erìnneret sich no lȁbhaft a die zwȁi mùntere Chìnd ì ìrem Noochberhuus. Iich cha mi no guet draa erìnnere, won am 1. Mai ìm 82i d Jenny Grìmm zȁme mìt ìrer Schwöschter Hedy Kuehn ìm Saagerȁi hìne d Erìnnerigstafelen an Robert [ 20 ] Grìmm enthȕllt hȁt. Die schlìchti Chùpferplatten ìscht am Gìbùùrtshuus nȁbet em ehemoolige Chìndergaarten aabbroocht. 

Wȁnn ich hȕt en jùnge Walder frooge: «Wër ìscht de Robert Grìmm gsii?» – oder: «Wo ìscht er gìboore woorde?», dȁnn ȕberchùmm i as Antwort mȁischt nù es Achselzùcke – «Kȁi Aanig!» Esoo wëërded ì öisere schnȁlllȁbige Ziiten au bìrüemti Bȕȕrger bald vergȁsse. Bìm Huus ìm Saagerȁi lauffed au wenig Lüüt verbii oder bìachted so e Tafele nööd, wo no d Erìnnerig ìm Dorf erhalte wùùrd. Drùm mȍcht i doo, au wȁnn ich nȕd ìmmer mìt de Gìdankegȁng vom Robert Grìmm vìll ha chönen aafange, es Schtùck Walder-Vergangehȁit erwääne, wo’s sìcher verdienet, nȕd ganz vergȁsse z wëërde.

Daten aus Adolf McCarthy: Robert Grìmm: Der schweizerische Revolutionär. 
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De noowetrȁȁgerisch Bless

Ìn Zwȁnzger Joore hȁt miin Grosvatter ìm Halperg müese es nöis Ross haa. De Lisel, won ëër vorhëër mìt gfaaren ìscht, seig alt woorden ùnd hȁt allerhand Brȁschte ghaa. Esoo hȁt sich de Jakob Brȁndli dȁnn ùmeglueget no emen Ërsatz ùnd hȁt z Ȁisidle vom Chlooschtergschtüet es rassigs Ross kauft. De ›Bless‹ ìscht es guets, aber e lüünisches Tier gsii, öis Goofe hȁt mer iigschäärft, joo nȕd z nȍȍch hëre z goo. Wìll dë Bless eso rassig gsii ìscht, hȁt de Grosvatter gfùnde, mer chönnt’s probiere drùff z rite. Eme Sùndig Moorge ìscht das Ross gsattlet woorde; es hejg derbii zwoor d Oore glìtzt, aber daas hȁts jo ȁinewȁȁg vìllmools gmacht. Der Albërt hȁt em Grosvatter derbei ghùlffe. Si sìnd dȁnn zeerscht emool mìt em gsattlete Bless rùnd ùm d Schüür ùme gloffe, wìll's nȕd gëërn Zueschauer ghaa hȁnd bì ìrem Versuech. Wo das eso guet ggange ìscht, hȁt de Grosvatter tȁnkt, daas mìt dem Uusrite chönnti groote. Si hȁnd dȁnn das Ross mìt der Hìnderhand gȁges Tȁnntoor uufgschtelt ùnd de Grosvatter ìscht uufgsȁsse. Zeerscht hejg de Bless d Oore glìtzt ùnd luut aafoo schnuube ùnd wäär trotz em Albërt siim Zuerede kȁin Schrìtt vorwärts ggange. De Grosvatter ìscht dȁnn ùngìdùldig woorden ùnd hȁt tȁnkt, mìt echli mee Schȁnkeldrùck göngs vìlìcht besser. Es seig dȁnn zmool ggange, aber hìnderschi, wien au der Albërt am Zaum zoge hȁt, dë Gaul ìscht zrùgg bìs as Toor ùnd deet hȁt er mìt beede Scheiche hìnenuus gschlage, das s Tȁnntȍȍrli ì Schtùck gflogen ìscht. De Grosvatter heb dȁnn no mögen obenabe, vor ëër abgrüert woorden ìscht. Der Albërt hȁt, wien au de Bless gsirachet hȁt, nöd loosgloo. Druuf hebeds dȁnn halt wìder abgsattlet ùnd das Ross ìn Schtall versoorget. Sìd sȁbem Taag hȁt dë Gaul esoo en Hass ghaa ùf der Albërt, wìll en dëë ùm s Tüüfels nȕd hȁt lo goo, das es jedesmool gchneblet hȁt ìm Schtall, wȁnn ëër ìd Nȍȍchi choo ìscht. Der Albërt hȁt sȁb Joor bì der Olga Wȁber ì der Heferen ȁne gchnȁchtet ùnd ìscht hööchschtens no öppen em Sùndig dehȁime gsii. Esoo hȁt ëër au lengeri Ziit nüüt mìt em Halpergross z tue ghaa. Jetz, won ëër emool ame Sùndig Nomìttag bì de Mueter ìm Halperg gsii ìscht, hȁnds ghöört, das ìm Rossschtall öppis nȕd ì der Oornig ìscht. Der Albërt ìscht go luegen ùnd gseet, de Bless ìscht nȕd aabbùnden ùnd ìscht bì de Rìndlilääger öppis am ›Ùmegrigge‹. Won ëër das Ross wott aabìnde, ìsches ùf en loos ùnd hȁt aafoo biisse. Ìm letschte Momȁnt heb er no chönen ȕber s Wȁndli zùn Rìndli ȕberehechte. Deert ìscht aber au scho wìder de Bless mìt wìldem Schnuuben ùnd glìtzten Oore etgȁge choo, es ìscht em nüüt anders bblìbe, als dùr d Barbìndelȍcher uus ìs Tȁnn z flȕchte. [ 22 ] Der Albërt ìscht dȁnn de Brüeder Emil go wecke: «Eb ëër de Bless göng go aabìnde? Dë hejg e rȁchti Wuet ùf ìnn!» Bìm Emil heb dȁnn de Gaul nȕd dergliiche too ùnd sich en Platz füeren ùnd aabìnde loo. Au no, wo der Albërt  Brȁndli scho lang z Essligen ùne Mȁischterchnȁcht gsii ìscht, hȁts jedesmool grȁblet ìm Rossschtall ȁne, wȁnn ëër es oograads Mool wìder ìn Halperg choo ìscht. Es gìt jo au Lüüt, won ùf äändlichi Aart öppertem joorilang noowetrȁȁgerisch sìnd ùnd emool bìganges – vermȁintlis Oorȁcht nie vergȁssed.
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D Schnapsflȁsche

Oder en treue Verwalter!

Wo de Schaaggeköbi ìm 1964i ì s Schuemachers fȕre zȕglet ìscht, hȁt ëër en alts Probleem z lööse ghaa. Ìm 36i ìscht de Pȁchter ùf der Geeralp fùrtzȕglet ùnd hȁt bìm Köbi e groossi Schaubgùttere volle ›Trȁȁsch‹ iigschtelt, mìt em Verschprȁche, ììrgedemool verbiizchoo ùnd dȁnn dë Schnaps mitznëë. S Köbis hȁnd die Gùttere dùr ali Joor dùre ghüetet. De Mȁgerli ìscht scho vor Joore gschtoorbe; aber es hetti jo vo de Jùngen öpper chöne verbiichoo! Item – bì dëre Zȕgleten ìscht dȁnn halt die Chrusle mìt em Schnaps wìder fȕrechoo. De Köbi hȁt mìr em Oobig, won i vo de Hȕtte choo bìn, gwùnke. «Was seli au mache? Wȁischt, ich hȁ ìmmer no e Schaubgùttere mìt Trȁȁsch drìn, die ghöört no em Mȁgerli vùm Geer!» Won iich dë Name ghöört hȁ, hȁts mer bìm Hagel fascht öppis ggëë! «Mìt dem Schnaps chascht sìcher efängs mache, was dììr passt! D Platzmieti fȕr d Gùttere wäär jo mee, als der Ìnhalt wërt ìscht.» Aber waas mache demìt? De Köbi hȁt sȁlber kȁi Schnaps vertrȁit; esoo ìscht dȁnn die Schaubgùttere, wo dùr ali Joor dùùr ùf fascht drüü Viertel gschwùnen ìscht, öppertem verschȁnkt woorde, won en gueten alte Trȁȁsch ìn Kafi nȕd verachtet hȁt. Miich hetti a de ganze Sach am mȁischte die uuralt Schaubgùtteren ìntressiert, e wùnderbaar muulbblooses Schtùck mìt eme Huuffe Schliere drìnn. Drùmùme schöön gflochtne Schaub, eso e rìchtigi alti Schnapschrusle.
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De Nȁgeli Edwin ùnd de Znüünimoscht

Wo mer ìm Heuet no fascht alls vo Hand hȁt müese mache, hȁt mer öppe, wȁmmer dihȁime fërtig gsii ìscht, no bìn Noochbere ghùlffe. Bìm Schaaggeköbi oder bìm Roth ìm Geer ìscht dȁnn ìmmer no en Hoger z määje gsii. Esoo hani au emool mìt em Jakob Chȁller zȁmen ìm Maarchschtȁi obe ghùlffe. Au der Edwin Nȁgeli, wo sùscht öppe bìm Salvedor oder emen andere Chliiùndernȁmer ìm Tüüffbou gschaffet hȁt, ìscht dȁnn i ›s Schaaggen‹ am Heue gsii. Ëër hȁt no em Zmoorge müese de Rùcksack mìt em Znüünimoscht ìn Maarchschtȁi ue brìnge. De Chȁller ùnd iich hȁnd scho es rȁchts Schtùck gmääjet ghaa, wo de Nȁgeli mìt em Moscht aagrùckt ìscht. Jede hȁt es Glaas voll trùnke, dȁnn hȁt der Edwin gsȁit, ër tüeg de Moscht zùm Fìndlìng ad Chüeli ue. Mìr hȁnd is dȁnn gaar nȕd gachtet, eb de Nȁgeli em Woorbe seig. Eso noodisnoo hȁt sich bìn öis dȁnn de Hùnger bìmërkbaar gmacht. Wo de Mȁischter mìt em Znüüni aagrùckt ìscht, hȁmmer dȁnn sofort wele de Moscht holen am Schatte hìne. Aber – Oo jee! Bȁid Flȁsche sìnd näächzue lëër gsii, ùnd de Nȁgeli hȁt ìm Schatte vo der Ahore gschnaarchlet. «Ëër heig geschter ȁis z vìll ghaa ùnd hȕt em Moorge en Hȁidetùùrscht!» Ase hȁmmer halt ì s Chuenze Wolfsgrueb obe ›Luuterbacher‹ gholt ùnd sìnd esoo eerscht no frìscher bblìbe bì der Aarbet.
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Ame Föönemoorge

De Fööne ruuscht siis Moorgelied

hööch ìn Tanen obe,

nȕd ȁis Wȕlchli drȕber ziet,

frìdli chùnt de Sùneschii zoge.

Ruet ùf Gìpfel – ùf de Schtȁme

waarm ùnd liebli mìt siim Schtraal.

Verwiilet doo ùnd au deert ȁne

tuusigfeltig – wùnderbaar!

Zwȕschet Schtamm ùnd Eschten ìne

glȁnzt en Hìmmel tùnkelbloo,

das i wȁg em Luege z Wìlle

ìmmer wìder bliibe schtoo.

Hȁimet – Wald ùnd Wȁid ùnd Sùne,

Wȁlt so hërrli waarm ùnd hȁiter.

S Hëërz ùnd s Gmüet, so hȁts mer gschùne

wëërded froo ùnd ìmmer gfreuter.


En Fööntaag ìm Sùmmer

Goldig ìscht d Sùne verwachet,

ìm Gìpfelchranz glȁnzt de Schnee.

Wȁnn’t di es Bìtzeli achtescht,

chascht s hìnderschti Schpìtzli gsee.

De Föönen ìscht ì de Bëërge

ùnd s duuret nù lȁider nȕd aa,

Wùlchen ùnd Nȁbel wëërded

glii alles verhȁnkt scho haa.

En Moorge – ìm Sùmmer mìt Fööne

ìscht wien e groosses Fȁscht.

Glȁitig verbii ìscht alls Schööne,

wȁnn’t nȕd de Blìck defȕȕr hȁscht,

Ischt ales gaar bald scho verrùne,

Verglȁnzt wie de lüüchtedi Schnee!

Bliibt nȕd ìm Hëërze no d Sùne,

ìsch es au ùm ali Freude gschee!
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S Chȕȕrzifräuli – oder sùscht es Gschpȁngscht!

De Vatter hȁt verzelt:

Ìm Zwȁiezwȁnzgi hȁt de Hüebligmìschtchoor ìm Lauf ùsse s Volksschtùck ›D Doorfhȁx vo Trìbeldìngen‹ uufgfüert. Wìll ìmmer vìll Lüüt ùf de Büüne gsii sìnd ùnd di mȁischte no mìt Negel oder Soleschȕtzer a de Schue, heb das s ganz Theaater gschtöört. Esoo heb de Lȁiter vom Verȁin ùnd Hüebli Leerer d Idee ghaa, mer mües de Bode mìt eme Teppich abtecke. Doo derfȕȕr heb sich de Bodeteppich vom alte Tùrnchȁller ìm Hüebli-Schuelhuus, zwoor rȁcht abgwetzt, guet gȁignet. Wo s Theater verbii gsii ìscht, hȁnd em Määntig Nomìttag e paar Maa d Büünen ìm Lauf ì der Wìnde versoorget. De Vatter hȁt gȁgem Oobig ane die Teppich efangs bìs ìd Ghȁischtwȁid ane bbroocht, zum’s no em Mȁlchen ìs Hüebli fȕrebrìnge. Will’s a dem Novȁmberoobig no kȁi Schnee ghaa hȁt ùnd de Moo au nȕd vìll Helli ggëë hȁt, ìsches ȕber d Brȕggli no rȁcht tùnkel gsii. Item, wo de Vatter mìt siine zwee Teppichrȕgel, ȁinen ùf der Achsle, der ander ùnderem Aarm, ȕbers zwȁit Brȕggli laufft, gäbs zmool en Schrei, ùnd e Paar Lüüt seiged devoogschprùnge. Ùnder siire Bùùrdi ùne hejg ëër niemert chöne erchȁne. Em nȍȍchschten Oobig seiged s Ërnis Pùùrschten ùs em Geer z drìttehööch ìd Hȕtte choo. «Mìr müend go d Fabrìklerìnen abhole, s Chȕȕrzifräuli oder sùscht es Gschpȁischt hȁts nȁchtig iifaam verschreckt!» Wo dȁnn de Vatter em zwȁiten Oobig vom Mìlchiinȁmer vo dëre Eskorte ghöört hȁt, ìsch em sofort klaar gsii, was dë Schrei bìdüütet hȁt ùnd weer das Gschpȁngscht gsii ìscht. Gliichwoll hebed sich die Frauen ùnd Mȁitli no es Ziitli abhole loo. Sii hȁnd drùmm scho lang ìm Tùnklen Angscht ghaa, wìll ne d Hessner Babett ìmmer ale Chog Aberglaubegschìchte verzelt ghaa hȁt. Wȁnn’s eren öppe gaar z lùschtig too hȁnd ùf em Hȁiwȁȁg ùs de Wȁberei, hȁt si au ìmmer mìt em ›Chȕȕrzifräuli‹ ddrooet ùnd ìscht sìcher di eerscht gsii, wo fùrtgschprùngen ìscht. Zù all dem ìscht notüürli no ›D Hȁx vo Trìbeldìnge‹ vùm Gmìschtchor choo, wo ȁ no hȁt chöne die jùnge Lüüt ìm Tùnkle lo Gschpȁischter gsee.
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Der Isler Julius

Wùùrschtchrȍȍmer bìm Metzger Hotz

Mer hȁt vom Juli lsler gsȁit: «Ëër heb bìm Gȁneraalschtrȁik mìtgmacht ùnd seig dermìt ì der Buude voorig woorde!» Gwont hȁt ëër zeerscht ìm ›Roosegaarte‹, schpȍȍter dȁnn ì der Brȁitematt ùnen ùnd ìscht siis halb Lȁȁbe lang bìm Ërnscht Hotz ìm Taalegg Wùùrschtchrȍȍmer gsii. Ziischtig ùnd Fritig ìscht ëër ȕbers Oberholz - Fȁlmis go husiere mìt Wùùrschtwaare. Ùf Bschtellig hȁt er aber au öppen es Pöschtli Ghackets oder Süüdflȁisch bbroocht. Ìs Ghȁischt ìscht ëër zwoor nie choo, wìll mììr sìd langem em Zùberi sin Wùùrschtli Peter als Lìferant vo Wùùrschtwaare ghaa hȁnd, dë ìscht ìmmer em Mìttwùchen ì de Gȁgerìchtig ìm Oberholz ùnd ȕbers Fȁlmis mìt siire schwëëre Chrääzen em Rùgge go husiere. An Juli Isler bsìnn mi aber eender besser zrùgg, wìll mer ìnn ìmmer öppen echli gneckt hȁnd bìm Verkoo ùnd ëër au ìmmer öppe en bìssige Schprùch fȕr öis Goofe ghaa hȁt. Esoo ìsch mìr no ȁis ganz tüütli vor Auge, fascht wie wȁnn’s geschter gschee wäär. Wo Mìtti Driissger Joor de Franken abgwërtet woorden ìscht, hȁnd d Sërbila vo 25 ùf 30 Rappen uufgschlaage. Mìr Hüeblischüeler hȁnd ì der Folg de ›Wùùrschtli Isler‹ ìmmer müese necke: «Wievìll choscht jetzt au en 25er Sërbila?», hȁt mer de Juli amel gfrooget ùnd promt zùr Antwort ȕberchoo: «30 Rappe du Lappi!» Daas hȁt bìn öis notüürli ìmmer Hȁiterkȁit uusglööst, ùnd de Wùùrschtchrȍȍmer, wo jo nüüt hȁt chöne derfȕȕr, hȁt öisi Froog sìcher echli veräärgeret. Scho lang sìnd ì der Gmȁind ùmen ekȁi Wùùrschtchrȍȍmer me ùnderwȁgs, aber au ekȁi Becke, wo mìt Ross ùnd Fȁderewage vo Huus zù Huus Broot verhusiert hȁnd. D Mobilitäät vùn Lüüte hȁt’s mìt sich bbroocht, das all die Dienschtläischtige nȕme gfrooget sìnd. Au hȁts jo sìcher hȕt ì jedem Huus en Chüelschrank, das mer nȕme wie doozmool ùf frìschi Wȕȕrscht aagwìsen ìscht. Zùm Andere hȁnd sich au d Gwonete vom Volch eso schtarch verȁnderet, das bìn mȁischte Puure, aber au andere Lüüt, de früener obligaat Znüüni ussgloo wììrt. Esoo langets jo au de mȁischte Handwërcher, schtatt Znüüni en Kafi z nëë. Es seig dȁnn, mer heb kȁi Zmoorge ggȁsse!
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Hȁiri Schtìfel

Öppe vo 1904 bìs zùm erschte Wȁltchrieg ìscht ìm hìnderschte Hüüsli ìm Hìndergade ȁnen e Famìlie Schtìfel dihȁime gsii. Dȁnn sìnds wìder ùf Uschter abe zȕglet. Die Schtìfel sìnd giboorni ›Grȕtzi‹ gsii, wo wie miin Vatter gsȁit hȁt, mìt gaar allem, wo em Tüüfel ab em Chare gheit ìscht, ghandlet hȁnd. Esoo hȁt de Heiri Schtìfel an eren alte Schüürwand en Schauchaschte ghaa, won nȁbet alte Wöög ùnd altem Gschììr au alti Büecher ùnd alt Bible fȁil gsii sìnd. Mer hȁt emool verzelt: «Es hȁt en bìkannte woolhabede Riiter sis Ross müesen abtue, ùnd wȁnn mögli näumen ùf der Hööchi ùnder eme Baum lo vergrabe.» De Hȁiri heb dë Fall ȕbernoo ùnd am Waldrand e Grueb uusghobe. Zùm Metzger, wo das Riitross ìscht cho tööde, heb ëër gsȁit: «Lömmer em doch s Bluet use, es ìscht dȁnn schnȁller tood!» Wo dȁnn Dë Gaul ìm Loch glȁȁge ìscht, ooni Vorderfüess, die hȁt de Metzger em Uuftraggäber als Aadȁnke müese brìnge, hejgs ghȁisse: «Ich tecke scho sȁlber zue, du wiirscht au no sùscht Aarbet haa!» Ase hȁts dȁnn schiints glich ›Hüblȁtzli‹ ùnd ›Büüftegg‹ ggää vù dem Rössli. Druuf heb en Schpassvogel ìm Aazȁiger es Ìnseraat iirucke loo: «Zù verkaufen! Grubengelagertes Pferdefleisch. Bei H. Stiefel, Uster.» Dëëwȁȁg ìscht halt die Gschìcht uufgfloge, ùnd de Hȁiri heb nȕd nù e Puess, nȁi au no es Inseraat ìm Aazȁiger müese bìrappe.

[ 29 ]


D Granefoonplatte

Em Schaagg siis Babettli ìscht an ere Pfeischten ùf Wald aben ìd Chìle ggange. Doo hȁt de ›Hessnerschaagg‹ gfùnde, daas mües doch echli en fröölige Moorge gëë. Ì siire Budik ùsse heig ëër no ere Gùttere gsuecht, wo deert scho es Ziitli verschteckt gsii ìscht, so quaasi as Nootreserve fȕr all Fȁll. No em zwȁite Glesli Brȁnz ìsch em dȁnn ìmmer wööler woorde ùnd er hȁt gsùne, was mer a dem aabbrochne Vormìttag no chönnt ùndernëë. ìd ›Grȁnze‹ fȕre goo wär gföörli gsii; ganz sìcher hȁt s Babettli gwȕsst, was ìm Famìliegȁltseckel ùmen ìscht. Also – De Grannefoon uufzoge ùnd Musig gloset! Aber ohalȁtz! Bìm d Platte Cheeren ìscht ìmm ›Das Mädchen vom Bodensee‹ an Boden abegheit ùnd es paar Mool verbroche. Jetzt ìscht guete Root tüür gsii! Ìn ere guete Schtùnd chönnti s Babettli wìder dehȁime sii. «Daas gääbti en Krach!» Also – Schùss zù de Hùlda ȕbere! Die Platte mues doch deert sìcher ùme sii. Es hȁt gschtìmmt – Woolgìmuet ìscht de Schaagg a dem schööne Sùndig ȕbers Ghȁischt hȁizue gloffe. Chuum ìscht ëër bì öisere Schüür en ùssere Rȁi use verschwùnde gsii, hȁnd mììr Bsuech ȕberchoo. Wo de Wërner Kërn vùm Fȁlmis ȁnedùre faart, gseet ëër ùf em Schtrȍȍssli e Granefoonplatte lìgge, hȁt sofort ghalten ùnd das wërtvoll Schtùck zȁmeglȁȁse. Wo mer dȁnn no vor em Huus ùsse gwëërwȁisset hȁnd, wem ȁchter au die Platte chönnti ghööre, ìsch ùsser Oote de Hesse Schaagg aaztraabe choo. Won em dȁnn mi Gusiine sȁit, die Platte seig ìn ìrem Musiggschȁft ìmmer no z haa, ìscht em Hessner en Schtȁi abem Hëërz gheit. Siim Babettli z biichte, ëër heb ›s Mȁitli vùm Bodesee‹ verschlaage, wäär öppe s Letscht gsii, won ëër sich hȁt chöne tȁnke. Esoo aber ìscht de Schaagg zùn ere nöie Platte choo, ùnd eerscht no graatis. Ì Zuekumft hȁt ëër sìcher eso wìchtigi Sache nȕme sorgloos ùnder der Arm gchlȁmmt zùm mìthȁinëë. Ase ìscht nȁmli die Granefoonplatte, won ìm Momȁnt fȕr ìnn Gold wërt gsii ìscht, zùr Hȕlen usen ùf de grüen Mìttelschtrȁiffe vo öiserem Schtrȍȍssli gheit, ganz ooni Schade z nëë. 
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Holzfuerwërch

Nach alten Uufzȁichnige

Bìs ìd Driissger, Vierzger Joor ie ìscht alles Holz vom Schwarzebërg, Töössschtock ùnd vo de Schȁidegg mìt Schtieren oder Rossfuerwërch abgfüert woorde. Ganz früener sìcher emool nù vo Schtierefüerme. Öisere Noochber ì de Geeralp, won ìm Schtȁȁg hìnen e Saagerei bìtrìbe hȁt ùnd ab 1908 dë 300 Juchertebìtrììb, en groosse Tȁil devoo Wald, hȁt lo bìwììrtschafte, hȁt Joor fȕr Joor en Oomȁngi Sagholz lo ìn Schtȁȁg hìndere füere. Dȁnn hȁnd aber d Oberhölzlerkorperazioon ùnd de zȕrcherisch Schtaat, vo Choot, Schwȁmi, Wȁltschebërg, Töössschtock ùnd Schȁidegg, Hessesiite, jedes Joor Holz gschlage, wo hȁt müese Fuer fȕr Fuer ìs Tal abe bbroocht wëërde. Brȁnnholz ùnd Trȁmel sìnd ee mìt em Schlìtte, s Langholz scho eender mìt em Waagen abgfüert woorde. Ìn Driissger Joor ìscht zwoor e böösi Kriise gsii, aber Brȁnnholz hȁts dȁnn no en Huuffe bbruucht. Sìnd doch au ìm Doorf, ìn Prìvaathüüser wie ìn Choschthüüsere no meerhȁitli Holzöfen ìm Bìtrììb gsii. Au ìn Wöschchùchene, wo ȁigetli nonig schtarch verbrȁitet gsii sìnd, ìscht uusschliessli Holz gfüüret woorde. Vo de Schwȁmi obenaben ùnd vùm Töössschtock hëër hȁnd der Adolf Buecher ìm Fȁlmis mìt de Rossen ùnd di beede Peetere, de Miggel ì der Lueget ùnd de Wȁidköbel, mȁngmool wùchelang mìt de Schlìtte Brȁnnholz gfüert. Hìnder de Schlìtte hȁnds ìmmer mìt ere Chette zȁmebbùndni Chloofterschiterbȕndel noowegschlȁikt, es hȁt esoo bergab weniger Chretzchette bbruucht. Au hȁt mer esoo mìt de gliiche Fuer mee Holz ìs Tal abe bbroocht. Die Schiterbȕndel sìnd zmȁischt bì s Wagners Schöpfli ìm Chùmmel vorne, a s Taavete Wìse noowen abghȁnkt ùnd deert uufbbìge woorde. Wȁnn d Füerme Trȁmel noowezoge hȁnd, sìnds ìm Fȁlmis bìm Schuemacher Frìdel ìn Egge zwȕschet de Schtroossen uufbbìge woorde, wìll mer’s dȁnn gȁge d Geerschtrooss rìng hȁt chönen ùf de Waage lade. Wȁnn die Füermen ìn Töössschpìtz (zùsserscht ìm Töössschtock) gfaare sìnd, hȁt amel de ›Luegeter‹ mìt sine groosse Schtiere scho müese bìziite vo dihȁime fùrt, das ëër mìt de Rossen ìm Wald hìne gsii ìscht. Vom Töössschtock hëër sìnd dȁnn zwee Schlìtte glade woorden ùnd bìs ìs Schwȁmitobel gfüert. Vo deet hȁt mer dȁnn ȁinzeln ìd Pooalp ufe ›gmȁnet‹, wìll’s ùf em alte, schlȁchte Wȁȁg au no wacker obsi ggangen ìscht. Vo der Pooschtrooss ewȁgg hȁnds dȁnn wìder chöne mìt zwee Schlìtte faare. En Tȁil vom Brȁnnholz ìscht dȁnn ìd Poowiis use voorgfüert ùnd deet abglade woorde, das mer dervoo nochane hȁt chöne Bȕndel mache zùm Nooweschlȁike. Ìm Wìnter hȁt mer die Holzfuerwërch ìmmer scho vù wiit hëër ghöört choo; es ìscht Voorschrìft gsii, mìt Rolen oder Gschȁll z faare, das es kȁi Zȁmeschtööss mìt dene ggëë hȁt, wo zùm Plausch oder zùm go poschte mìt em [ 31 ] chliine Schlìtten ùnderwȁgs gsii sìnd. Solang die Füermen ìm Wìnter Holz gfüert hȁnd, ìscht ìmmer en hërrlige Schlìttwȁȁg z trȁffe gsii, ùnd dëë ìsch von Lüüte wo hȁnd chöne, bsùnderbaar aber von Chìnden a de schuelfreie Nomittȁȁg ìmmer riichlig gnùtzt woorde. 
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S Fridi Fùchs-Pfȁnniger erìnneret si

De Grosvatter ùnd de Vatter Pfȁnniger sìnd Schtìcker gsii. Ìm Huus nȁbet der Sȁnnhȕtten ìm Hüebli ìsch ìm Ërdgschooss hȕt no an groosse Fȁischteren aa z gsee, das doo e Handschtìckerei dihȁime gsii ìscht. Bìs zùm Eerschte Wȁltchrieg ìscht das Gwërb guet gloffe, dȁnn ìscht aber mee ùnd mee en ȁigetligi Kriisen uufchoo. Die Schtìcker müend aber langi Ziit guet verdienet gha haa, ùnd es hȁt ì öisere Gmȁind e ganzi Aazaal Handschtìcklokaal ggëë. D Frau Fùchs mag si guet bsìnne, wie die Schtìcker ùnderenand au vìll vercheert hȁnd. Esoo d Famìlie Pfȁnniger ìm Hüebli mìt ìrne Verwandte, s Schtìcker Mȕllers ìm ›Frȕndshoof‹ ìm Hìttebërg ȁne. Die hebid en Papigȁi ghaa, wo de lieb lang Taag em Schnȍre gsii seig. S Fridi sei ìmmer gërn deet use z Bsuech ggange, scho wȁg dem chùùrzwiilige Vogel, won ȁim ales noowegsȁit heb. Notüürli hebeds au ìmmer d Schtìcker chùùrzwiilig ghaa ùnder enand, ùnd es seig derbii wacker gfachsìmplet woorde. Esoo wien ì der Oo ùnd ìm Hìttebërg, sìnd ì öisere Gmȁind no a mȁngem Oort Handschtìckmaschine ìm Bìtrììb gsii. Ì der Hüebliwacht au bì s Zanggers ìm Erli, wo zù dem Zwȁck as alti Woonhuus en ganze Schìld mìt hööchere Fȁischter bboue woorden ìscht. Dȁnn hȁts au ìm Hìttebërg nomool es Schtìcklokaal ghaa. Hȕt Huus Kùschter. Grad ì letschter Ziitt hȁni gsee ùnd bìschtäätiget ȕberchoo, das s ùsser Huus vo s Ramesbërgers z Diezike, deet gȁge d Kantonsgrȁnzen ȕbere, au es ȁxtraa fȕrs Schtìcke bbouets Huus ìscht. Gìnau gliich wie das lang, schmaal Gìbäu ì der Mettle z Gȕnschperg ȁne. Mer hȁt mìr vo alte Lüüte gsȁit, die Schtìcker hebed amel guet verdienet ùnd seiged entschprȁched gueti Chùnde bìn Metzgere gsii, wìll’s sich wȁgerli mee hebed chöne lȁischten als en gwöndliche Schpìnner oder Wȁber ìn Fabrìken ìm Doorf. Wo dȁnn d Schtìckereikriise ìn Zwȁnzger Joore choo ìscht, hȁnds aber au entschprȁched ìri Aaschprȕch müese zrùggschtecke. Wër dȁnn en Aarbet gfùnde hȁt, ìscht no guet draa gsii. Es ìscht joo di sȁbe Joor ȕberall ekȁi, oder zwenig Aarbet ùmegsii, ùnd vìli, won voranen e guets Uuschoo ghaa hȁnd, sìnd zwùnge woorde, sich dùr Nootschtandsaarbeten ùf em Bou ùnd Äändlichem ȁinigermaassen ȕber Wasser z haa. Miini Eltere hȁnd amel verzelt‚ es seig mȁngere Schtìckerfamìlie schwëërgfale, sich de nöie Gìgȁbehȁiten aazpasse. Bsùnderbaar ȁigetli wȁg em Ùmschtand, das z allermȁischt di ganz Famìli ì dem Gwëërb zȁmegschaffet hȁt. De Vatter hȁt gschtìckt, d Chìnde hȁnd em gfȁdlet ùnd siini Frau hȁt noowegschtìckt. Daas ìscht e gnaui Aarbet, won all ùssgloone Schtìch vo de Maschine mìt em Pantegraaf [ 33 ] ergȁnzt hȁt. 

Mìt de gröössere Mobilitäät vùn Lüüte, aber au vo Waare, wo mìt der Erfìndig vom Tampfschìff ùnd no mee dȁnn von Chraftfaarzüügen ùf der Schtrooss choo ìscht, hȁts e wȁltwiiti Verchnȕpfig vo der Wììrtschaft ggëë. Esoo ìsches z verschtoo, das es en ìmmer schnȁllere Wȁchsel vo de Mooden ùnd den Aaschprȕch a die, wo dervoo abhȁngig ìres Broot verdiened, choo ìscht. Lang sìnd au Schtìckereie fȕr Chlȁider nȕd Moode gsii. Dȁnn aber hȁt sich bald die fernöschtlich Konkurȁnz de Sach aagnoo. Ich bsìnn mi, das i z Trogen ùsse grad nȁbet em Peschtalozzidoorf en alte Laupner Schtìcker  kȁnegleert hȁ, wo dȁnn ùms Ȁnd vùn Vierzgerjoor no fȕr de Schtoffel z Sanggalle Naastüechli, besser gsȁit ›Fazzeneetli’ gschtìckt hȁt. Ì ȁim Aarbetsgang sìnd e ganzes Gschaar Tüechli an ȁim Egge mìt schööne Bluememotiiv gschtìckt woorde. D Chaarte fȕr de Pantegraaf ùnd de Schtoff sìnd vo de Fìrma zueglìferet woorde, ùnd es sìnd mee als es Totz verschìdni Motiv gmacht woorde. 
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Maria Sìgner-Ebneter, Appezȁllerschtìckeri

Au daas hȁts ìm Hüebli ggëë 

Ìm 1932i ìscht e Famìlie Sìgner vo Zȕri hëër ìs Hüebli zȕglet ùnd hȁt doo s Hȁime vom Halbheere Schaagg ì der Oo ì Pacht gnoo. Die Famìlie hȁt sìbe Chìnd ghaa, der eltschti Soon ìscht scho ùs der Schuel choo. D Mueter Sìgner ìscht e fliissigi Schtìckeri gsii, ùnd i wett wooge z bìhaupte, sìcher doozmool ȁini vùn bìkannteschten Appezȁllerschtìckerìnen ȕberhaupt. Ìres Bìld hȁt langi Joor di schwizerisch 500er Noote gschmȕckt. Ùf der hìndere Siite sìnd e ganzi Grùppe Schtìckerìne z gsee gsii, ùf der anderen aber es Medäijon mìt em Brùschtbìld vo de Hüeblischtìckeri, als 22-jȍȍrigs Mȁitli. Ich hȁ ì allne sìbe Joore, wo die Famìlien ìm Hüebli gsii ìscht, d Frau Sìgner nie ùsser Huus gsee. Nur ìm Sùmmer, wȁnn’s schöön ùnd waarm gsii ìscht, hȁt sii ìren Schtìckraamen ùf em Brȕggli ùssen uufgschtelt. Es ìscht e woori Freud gsii, zuezluege, wien ȁmsig ìri gìchtchranke Hȁnd mìt em fiine Nȍȍdeli gschpìlt ùnd hërrligi Schtìckerei gschaffe hȁnd. Ich hȁ vom eltschte Soon, em Sepp, vernoo, das hauptsȁchli fȕr Schtadtzȕȕrcher Jude gschaffet woorden ìscht. Glaub ganz vìll Monogramm fȕr tüüri Sache sìnd doo gschtìckt woorde. Aber, so hȁni ghöört, au di eerschte Klùpabzȁiche vùm Walder Schiiklùp sìnd ì der Oo vornen entschtande. I hȁn aber au vernoo, das d Hüebli Schtìckeri ì jùnge Joore böös chrank, Glȁnkrheuma ghaa hȁt ùnd es paar Joor chuum me hȁt chöne lauffe. Mìt emen iserne Wìllen ùnd Freud am Schtìcke hȁt sii aber ales Lȁidi chönen ewȁggschtecke. Mìt bald 30 Joore hȁt si dȁnn ghürooten ùnd hȁt dȁnn au no tȍȍrffe zwȁi Mȁitli ùnd föif Buebe haa. D Famìlie, s Schtìcke ùnd schööni Sache gschtalte sìnd dȁnn au de Maria Sìgner ȁis ùnd alles gsii. Vìli Sachen ùnd Bìgȁbehȁite bliibed lang ì öiseren Erìnnerig. Aber zùm die Schtìckeri nȕd ganz vergȁsse loo, seled die paar Ziile s Aadȁnke fȕr wiiteri Joor bìwoore.
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Es Hërbschtgìdìcht

En ruuche Lùft goot dùr de Wald

und wìrblet Bletter mìt.

Es wììrt so froschtig woll au bald,

nìmmt ali Sùmmerfreude mìt.

Doch drȕberabe gìts en hȁitere Taag,

wo d Sùne noomool hërrli schiint,

das d Bäum ùnd ali Schtrüüch ìm Haag

ìm Hërbschtlaub no erblüend.

Es Schpìnnwȁȁb glìtzret füecht vom Tau,

mer glaubt’s ùs Sìlber ùnd Juweel.

De Hìmmel lüüchtet chloor ùnd blau,

me mȍcht derdùre gsee.

Es ìscht, seb s Sùmmers Abschììd no

en hȁitere Fȁschttag wäär,

ùnd ìscht en Traum – etfliet mer scho,

seb en rȁcht ìne wëërd.


De Hërbscht chùnt

Es goot en ȁige chüele Lùft

ùf zmool em Oobig scho.

Ùs all dem ȁige hëërbe Dùft

gschpüürsch, de Hërbscht ìsch doo.

Es ìsch ùf ȁimool schtìle,

ìm Wald kȁn Vogel sìngt,

nù s Bȁchli ghöört mer rȕne

und hööch ìm Baum de Wìnd.

S Lȕftli schpìlt ìn hööche Bäum,

und s ȕbernȁnd ȁim sacht

fascht vergȁsse Sùmmerträum,

won ȁim hȁnd glȕckli gmacht.

Ìm Hëërze wììrts au rüebig,

s ìsch mȁngi Weemuet drìnn.

Goot mȁng vergȁsses Liedli

mììr wìder dùr de Sìnn.
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Hërbscht ȕber de Bëërge

Ùm Ȁndi 40er Joor

Wȁnn ùm de Bȁttaag s Wȁidvee vo de Bëërge hȁitrìbe wììrt, schtìllnets ùf öisere Hȕgel rìngs ùmenand. D Glogge, wo mìt ìrem Chiide zȁntùme d Wȁiden erfȕllt hȁnd, sìnd verschtùmmt. Jetz cha mer ì de Hööche Schwȁmi oder ùf em Schnebelhorn die wùnderbar Schtìlli eso rìchtig ì siich inegoo loo. Bsùnderhȁitli wër en Zùùg zù Weemuet ì siire Seel bìwooret hȁt, mag luuschen ùnd sìniere. S ìscht aber nȕd e Schtìlli won ȁim schier Angscht ùnd Bang macht. Nȁi bìwoori! Es ìscht e Schtìlli ùnd en Frìde, wo mer eso rȁcht Chraft fȕr der Alltag drùsuse schöpfe chann. Gooscht ame schööne Hërbschttaag ȕber d Hööchenen ie. Tìschtlesȍȍme flüüged drȕber uus, ùnd doo ùnd deert blüet no lilabloonen Ȁnziaan am Poort; erfreut ȁim Aug ùnd Gmüet mìt siim fiine Farbeschpììl. Tüüff ì de Tȁȁlere walet en tìcke Nȁbel ùnd schlùckt ali Ggrüüsch, wo no wetted do ufe tööne. De Wald lüüchtet no ìn ere sȁlteschööne Farbepracht, ùnd drȕber ȕbere schpannt sich en Hìmmel hööch ùnd chloor ùnd bloo; s Hëërz mues der wiit wëërde derbii. Sùscht hetscht jo de notüürli Zȁmehang mìt s Hërrgotts Schöpfig nȕmen ùnd verbaarmescht mi wȁȁgerli fascht! Wȁischt au no, was d Schtìlli ùnd de Frìde rìngs ȕber d Bëërg ie bìdüüte chann? Hȁscht Chùmber mìt der do ufe trȁit, loon en lo faare ùnd lȁb nù em hȕtige helle Taag ùnd sùscht gaar nüüt! Wȁnnt’s fërtig brìngscht, ooni Angscht ùnd Groll d Vergangehȁit ùnd d Zuekùmpft offe vor der z haa, dȁnn bìn iich ganz sìcher, das es au mìt diim Sorge ùnd Schwëërhaa nȕme wiithëër ìscht. Luegescht dȁnn ȕbere zùm Sȁntis oder ìd Schneebëërg ie, wo scho wìder nöischneewiissi Chappe trȁȁged, dȁnn mues es Jubilieren ȕber dis Hëërz choo. O Hȁimet, wie bìscht du schöön ùnd heer mìt diiren Alpewȁlt, as wien es frìdlis Zȁlt ìmìtte vo Schtùrm ùnd Noot vo öisere ghetzte, frìdloose Ziit. Aber ȁbe, der Alltag bì öis ìscht au nȕd ȁischter Glȕck ùnd Zfrìdehȁit. Doo wëërded ìm Chliine Taag fȕr Taag Kȁmpf uusgfochte, won ȁigetli nöd müessted sii. Gschtȕrm, wo mer mìt guetem Gwȕssen ùnd guetem Wìle chönnt bliibe loo ùnd woorhaftig nȕd schlȁchter faare wùùrd debii. D Lüüt settid wìder echli mee s Hëërz, als nù de Verschtand lo rede, s chiem mȁngs besser ùnd sìcher gschiider use demìt. Oder chascht der öppe tȁnke, das eso en hërrliche Tag doo ì der Hööchi obe liessti en Groll ìm Hëërz lo uufchoo? Nȁi bìwoor au! Doch glaub mer nȕd öppe, as d Bëërgler, wo do obe woned, nȕd au ìri Soorgen ùnd Nööt hȁnd, wìll’s vor luuter Schtìlli ùnd Frìden ìres Glȕck vergȁssed ùnd glaubed, s deert z gsee, wo di bessere Löö, Vergnüegen ùnd Gnùsssùcht di woore Wërt vom Lȁȁbe ìn Hìndergrùnd drȁnged. Wo Theaater, Kino ùnd anders Vergnüege Trùmpf ìscht; wo nȕme de Jooreslauff mìt siine wùndersaamen Erlȁbnis bìs ìs Ìnnerschti gschpüürt wììrt. [ 37 ] Zùm daas nöi erlȁbe, wäär ȁigetli de Hërbscht di beschti Ziit; de Schatte vo Baum ùnd Schtruuch wììrt all Taag länger ùnd d Helli vùm Sùmmer mues mee ùnd mee wiiche. Am Morgen ìsches lang nȕd Taag, ùnd em Oobig ìsch, seb rȁcht d Sùnen ùndergoot, scho d Dȁmmerig ìm Taal. Vìllne Lüüte trùckts grad gaar ùfs Gmüet. Ì der Schtadt ìnen ìscht daas vìlìcht scho es Bìtzeli anderscht! Deet verchlùpfed dȁnn di guete Lüüt ȁismools, wȁnn’s ene bìwùsst wììrt, wie d Joor verbiigfloge sìnd ùnd s Alter mìt siine Bschwërde zmool vor ne schtoot, wìll’s au de Lauff von Joore nȕme rìchtig gschpüüre chönd. Nienet mërkt mer deet e Dȁmmerig; no sebs rȁcht aafäät tùnkle, flamet scho s elȁktrìsch Liecht uuf ùnd verlöscht tȁilwiis eerscht, wȁnn d Sùnen em nöie Taag am Hìmmel schtoot.
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Wìntertaag

Dezȁmber 95

Ich bìn ame schööne Wìntertaag, no em Mìttag ìd Rüti ue en alti Bȁȁsi go bsueche. Ùnderwȁgs dùr s Elbatobel hìndere hȁni scho e treui Bìglȁiteri ghaa. E Wasseramsle ìscht scho chùùrz no de letschte Hüüser vor mer hëër gfloge, hȁt jedes Mool ùf eme Schtȁi oder ùf ere Schwelen obe gwaartet, bìs i e paar Meter hìnedrii ìres suuber Gfìder hȁ chöne bìwùndere. Dȁnn flüügt si wìder fȕfzg Meter wiiters zùm ernöit ùf der ȁinsam Wanderer z waarte. Ùnder de Woonfabrìk ì de Rietwiis ùsse hȁmmer is dȁnn trȁnnt ùnd ich bìn der alte Trùcklȁitig ìs Tùrbiinehuus vo de vordere Jonetaaler Wȁberei noowe, obsi em Joonetal zue gschtìge. Bìm Wìsetal hìne hȁts mi gwùnderet, wìder emool bìm eemoolige Wejer vo de mëchaanische Wërchschtatt vom Schufelberger oder schpȍȍter Schtȁinimaa verbii ìd Rüüti ufe z goo. An Wideschtuude bì den ùndere Joonetaalquȁle gseeni scho vo wiit ùnenue es reegs Triibe ìn Eschten ùme. Won ich dȁnn gnäuer hëreluege, ìsches e ganzes Zȕgli Huubemȁisli, wo sùscht ȁigetli rȁcht sȁlte sìnd. Nù doo sìnds frööli em Ùmetùrnen ùnd sueched d Escht no Mȁdli ùnd Ìnsȁktenȁier ab, es ìscht grad e woori Freud zùm es Wiili raschten ùnd zueluege. Ich ha’s dȁnn nȕd chöne verhaa, mìt em Robert Müedeschpacher, won ob em Wald zue Holz glade hȁt, go schprȍȍchle. Won i dȁnn gȁg de Rütihüüser hìndere lauffe, gseeni grad ob em Reserwar en Bùntschpȁcht de Baum uuf tùrnen ùnd doo ùnd deert öppis ùs de Rìndeschpȁlt usebìcke. Dȁnn ìscht de Robert hìnder mer hëër z faare choo ùnd hȁt en ganze Schwaarm Mȁise, Fìnke, Wachholdertrosslen ùnd au öppen en Amsle lo ì die alten Obschtbäum hìndere flüüge. Es hȁt mer rȁcht woll too, hani doch ì de letschte Zit ìmmer wìder ghöört, es heb kȁi Vögel me ùme; sȁlten ȁine verìrri sich no an es Fueterhüüsli. Wȁnn i tȁnke wie vìll Buechnȕssli ùnd anderi Wìldfrȕcht ìm Hërbscht ùme gsii sìnd ùnd wie mìld bìs jetz s Wȁtter, aber au zmȁischt offne Bode, dȁnn wùnderets mi kȁin Bìtz, die Vögel hȁnd jo ìn ìrem notüürlichen Umfȁld woorhaftig gnueg z bìcke gfùnde. 

Nach em Bsuech bì de Bȁȁsi Hùlda bìni dȁnn daamool em Wanderwȁȁg noowen ìd Mȕlrüti abe gloffe. Hȁn ùnderwȁgs de Chrääje zueglueget, wo vùm Fìschetaal hëër ȕbers Joonetaal fȕren ìrne Schlooffplȁtze zue gfloge sìnd. wȁmmer ȕber Wùchen uus dë oobedligi Flùùg aalueget ùnd au no öppen en Blick ùf d Uur tuet, chamer ì vìllne Fȁll druuf schlüüsse, wie s Wȁtter wììrt. Wȁnn’s ruuchet, gseet mer die Gwäägge vìli Mool dirȁkt ìs Brùgglewȁldli zùm go bernachte flüüge. Anderefalls gìts vorhëër no e Versammlig ìm Holzschtrȁiffen obe, wo sich vo de Schȕsselwììs ob de Haselschtuud ìd Schtȁig hìndere ziet. Grad vor chùùrzem hȁni deert zwȕschet 80 ùnd 100 Gwäägge bì der Sammlig vor em Schlooffe gsee, si hȁnd’s no es Wiili rȁcht gsellig ùnd chùùrzwiilig ghaa. Dȁnn [ 39 ] sìnds bìm Iinachten ȁinzeln oder ì Grùppen ooni Komȁntaar ìn ùndere Wald abegsȁglet ùnd deet schtìlen ìren Schlooffplatz go sueche. Am andere Moorge wììrt das dȁnn ì der ùmgcheerte Rȁȁjefolg wìder ȕbers Doorf gȁgem Joonetaal hìndere goo.
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Wasseramsle

Dë Wìnter ìsch es mìr scho mȁngsmool uufgfale, wie vìll das i ìm Schmìttebach oder ì der Joone Wasseramsle gsee ha. Du hȁscht rȁcht ghöört, dëë Vogel ìscht nȁmli mȁischtens nȕd am Bach z fìnde, aber gwöndli zmìtzt drìnìne. Es ìscht ganz chùùrzwiilig, dem tìfige, scho öppen echli schüüche Vogel zueluege, wien er ìm Bach ìne schtoot ùnd deet mìt em Schnabel chliineri Schtȁi ùnder Wasser ùmcheert zùm d Laarve vù verschìdnen ìm Wasser lȁbeden Ìnsȁkte rìchtig chönen abwȁide. Zwȕschetie wììrt ìmmer wìder e chùùrzi Schtrecki ganz ùnder em chüele Nass dùregschwùme, wȁmmer gnau hërelueget, gseets zwoor uus, wie wȁnn de Vogel ìm Wasser flüüge wȕȕrd. Ȁnedraa usen ùnd es Bìtzeli gschȕttlet, ùnd d Wasseramsle ìscht wìder troche wie vorhër. 

Em Zuukönig verwandt, ìscht d Wasseramslen en ȁigetliche Bìwoner vùn suubere Bëërgbȁch. Mer gseet si deert mȁischtens als Ȁinzelgȁnger oder dȁnn hööchschtens z zwȁite, ùnd ìmmer ì de gliichige Bachabschnìtt, ich wùùrd glaube, das’s doo e gnau abgschteckts Revier bìflüüged, ùnd wȁnn en frönden Aardgnoss ìs Gäu chùnt, wie de Zuukönig rȁcht ooghalte chönd bȁfflen ùnd schnùre. Öppe so ì de Gröössi von ere chliineren Amsle, aber mìt ddrùngnerem Körperbou, chreftigere Bȁi ùnd eme chùùrze, vìllmool ì der Aard vom Zuunkönig uufgschtelte Schwanz, ìscht dë tùnkelbruun Vogel mìt eme wiisse Latz, wo ùne rootbruun ùmrandet ìscht, nȕd mìt emen andere z verwȁchsle. 

Bruete tuet d Wasseramsle gëërn ùnder eme Wasserfall oder ame gääche Bachpoort versteckt hìnder de Wùùrzle vome Baum. Bout deert groossi rùndi Nȁschter ì der Aart vùm chliinere Zuukönig. Das öppe wien en Tschutbölle groossi Nȁscht hȁt ìmmer en verschteckte Zuegang, ùnd au s Nȁscht ìscht ganz schwìrig zùm Fìnde, wìll de Vogel nie dìrȁkt dezueflüügt. Ich han als Bueb emool dùr en Zuefall eso es Nȁscht am ùssere Bach entdeckt ùnd hȁn mȁngs Mool müesen ùf d Luur goo, bìs i dùsse ghaa hȁ, wer doo ii ùnd uus goot. Was ȁim a de Wasseramslen uuffallt ìscht, das si fascht s ganz Joor sìngt. Zwoor nȕd es jubiliere wien en Amsle, aber mȁngmool langets gliich fȕr en Triller ùnd e paar meloodischi Pfiifftöön.
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Em Samichlaus ìscht der Esel fùrt

Miin Göttibueb, won vìll bì öis ìm Ghȁischt bìn Groseltere gsii ìscht, hȁt ìmmer echli e groosses Muul ghaa, wȁnn d Schprooch ùf de Samichlaus choo ìscht. Wie’s öppen eso Buebe hȁnd, hȁt ëër scho e Wùche vor em Chlaustaag gsȁit: «Dëë sell nù choo, vor dem hȁni dȁnn öppe gaar kȁi Schìss!» Jetz ìscht aber em Oobig vor em Chlaustaag em Buecher Frìtz, wo dȁnn ì s Schuemachers ȁne puuret hȁt, bìm Trȁnken ùnder Liecht es Rìndli dervoo ùnd mìt lutem Gschȁll ì der Wìsen ùmegrȁnnt. Won ich vo de Schüür hìndere gloffe bìn go ȁsse, ìscht mer zmool d Idee choo, das chönnti doch em Samichlaus sin Esel sii. Mer chönnti jo dem Chnaab emool echli ùf de Zaa füüle. «Jetz ìscht doch bìm Ȁid em Samichlaus der Esel fùrtgschprùnge, chùmm Ruedi, mìr zwee gönd em go hȁlffe fange!» De Ruedeli ìscht hìnder em Tìsch fȕre zùm Groosi ane gchrochen ùnd hȁt zuen ere gsȁit: «Gȁll Groosi, wȁnn’s tùnkel ìscht, tȍȍrffed chliini Buebe nȕme veruse?» Esoo rasch ìscht halt öppenemool fërtig mìt em Muet Haa; au em muetigschte Bueb gheit no glii emol s Hëërz ìd Hosen abe.

Won iich die Eselgschìchten uufgschrìbe hȁn, ìscht mer ìn Sìnn choo, wien öis, mi Schwöschter ùnd miich, de Kuehne Hȁich, won ìm Vieredriissgi d Ouȁll ìm Riet obe nöi gfasst hȁt, ganz äändli veraarschet hȁt. Es ìscht au bald ùm de Chlaustag ùme gsii, ùnd mìr sìnd ì der Schtùben em Znachtȁsse gsii. Zmool hȁts dùsse as Fȁischter gchlopfet. Mìr sìnd vom Schtùbebank uufgschossen ùnd hȁnd use glueget was ȁ loos seig. Nüüt ìscht ùme gsii, ùnd d Mueter hȁt gsȁit, hocked emol ab ùnd ȁssed. Chuum sìmmer aber am Tìsch gsȁsse, hȁts scho wìder pöpperlet. De Hȁich hȁt ùnen am Tìsch öppis verzelt ùnd ìmmer dȁnn, wȁnn mììr ùf di ander Siite glueget hȁnd, hȁt ëër nȁbet em Schpiegel as Fȁischter gchlopfet. Wo’s dȁnn eso langsam oohȁimli woorde wäär, hȁmmer aber dȁnn gmërkt was loos ìscht ùnd hërzhaft müese lache.
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Silvȁschterchläus

Solang miin Grosvatter ìm Ghȁischt glȁbt hȁt, sìnd regelmäässig em Silvȁschter, zwȕschet zȁȁni ùnd elfi, ȁis Paar Silvȁschterchläus verbii choo. Zwoor, das ich mi mag bsìnne, ìmmer di gliiche zwee. De ›Melcher‹ ùnd de ›Husaar‹, ich glaube bȁid hȁnd Oberholzer ghȁisse. De Grosvatter hȁt aber scho mìt mee Chläus grȁchnet ùnd öppe zwee Föifliiber mee paraad ghaa. Ëër hȁt drùmm ìmmer bsùnderi Freud ghaa an alte Volksbrüüch. Esoo hȁt der Albërt Schufelberger au ìmmer fȕr jede Buebenumezuug, won a der Oberhölzler-Fasnacht verbiichoo ìscht, zmìndscht en Zweefrȁnkler ìm Sack ghaa. Als altdienete Militäärtambuur hȁt ëër aber ìmmer zeerscht all Mȁrsch wele ghööre. Wȁnn dȁnn s jewiilig Schpììl all zȁme samt em ›Gȕnschpergler‹ hȁt chöne, glaub iich, hȁts zwee Zweefrȁnkler, oder grad en Föifliiber ìd Holzkasse ggëë.

D Silvȁschterchläus sìnd dȁnn noch Mìtti Driissger Joor ìmmer weniger wiit an Bëërg ue choo. Mer hȁt grad uusnaamswiis emool no en Chlaus mìt em Schnappesel gsee ȕbers Hüebli lauffe; vo deet aber dȁnn scho ender gȁg em Rood hìndere. Ich glaube, daas ìscht echli doo devoo choo, das di jȕnger Gȁnerazioon nȕme vìll Intrȁssi am alte Bruuch ùnd demìt au kȁi Gȁlt me fȕr d Chläus ghaa hȁt. Es ìscht halt juscht am Bëërg obe mȁnge vo de ganz alte Gȁnerazioon gschtoorbe. Ich tȁnke doo a di alte Chuenzen ìm Fȁlmis, min Grosvatter ìm Ghäìscht, aber au an Wȁid- ùnd Taavetenalbert, wie en alte Luegeter, Hȁinrich Peter ùnd anderi mee. Vìllmool sìnd au nöji Lüüt hëre zȕglet, wo nüüt ùf so alt Tradizioone ggëë hȁnd. 

Ùmso mee hȁts miich dȁnn gfreut, das gȁge d 80er Joor ane dëë früender am Silvȁschter vertrouti Toon vùm Schȁletrȁȁger au ìm Fȁlmis wìder z ghööre gsii ìscht. Ich ha zwoor scho vo Lüüte ghöört, wo gsȁit hȁnd, s Chlause seig e choge Bȁttlerei. Denen ìscht aber ȁifach es Schtùck wiit de Sìnn fȕr althëërbbroochti Brüüch abhande choo. Ich ha zwoor au scho glȁȁse, das si s Silvȁschterchlausen ìm letschte Joorhùndert emool uusgaartet hȁt. Es sìnd dȁnn aber fȕr s aarmi Volch au ganz ùsseroordetligi Ziite gsii. Ì der Folg sìnd dȁnn ìm Bìzìrk Reglen uufgschtelt woorde. S Chlausen ìscht am alte Silvȁschter (13. Jan.) verbote woorde, ùnd am 31. Dezȁmber ùf e bschtìmmti Zit bìschrȁnkt. Au hȁnd die, wo sìnd go chlause, ìri Schtüüre müese zaalt haa. I mag mi bsìne, das amel d Mueter hȁisse Thee gmacht hȁt fȕr Schnappesel ùnd Chlaus. Rosooli oder sùscht Alkohool hȁts bì öis ekȁi ggëë. Bìs em Oobig hȁnds esoo ȁinewȁȁg gnueg ghaa vo Kafi Schnaps ùnd Rosooli, wo mer ì de bsuechte Puurehüüser paraad ghaa hȁt.
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D Hanseereten ì der Oo

Haus des Hans-Erhard Schaufelberger

Hȕt znacht hȁts mer träumt, ›d Hanseerete‹ seig abbrȁnnt, ùnd i bì wȁȁger fascht verschrocke. Sìcher aber nȕd mee als de sȁb Taag, won i mìt em Töff vo Wald hȁizue gfaare bìn ùnd vom Oberhalperg aa bì der Hanseerete hìnen en tùnkle Rauch gsee hȁn uufschtiige. Als Hüebler Füürweerkùmidant hȁni nù ȁin Gìdanke ghaa: «Doo mues en Chȁmibrand sii.» I bìn dȁnn schtracks vors Huus ane gfaaren ùnd go luege, was loos seig. Di drei Tȍchtere vo de ›Taavete Lina‹, wo vor zwoo Wùche gschtoorben ìscht, sìnd am Ruume; hȁnd allergattig alte Plùnder ìn alten Ofe gheit. Dë ìscht zwoor füürig hȁiss, aber au bìm Chȁmi hani müese gsee, das es zwoor bì de Ruesstȍȍrli rȁcht hȁiss ìscht, aber sùscht alls ì der Oornig. Won i dȁnn mìt der Elsa vo Schtȁȁfe wìder ìd Schtùben abe chùme, macht d Lina vom Hìttebërg e ganz bìdȁnklis Gsìcht. «Du Hermann, mììr drüü Wiiber hȁnd glaub en groosse Fëëler gmacht – mììr hȁnd em Vatter siini Wìrzkalȁnder verbrȁnnt, won ëër ȕber Joor ùnd Taag usen alls uufgschrìbe hȁt. Wie s Wȁtter gsii ìscht, ùnd was ìm Hüebli ùnd de wiitere Ùmgȁbig alls gloffen ischt!» Iich han ere müese zueschtìme: «Notüürli ìscht das lȁtz – aber verbrȁnnt ìscht verbrȁnnt! Aber schopped mer hȕt joo nüüt me ìs Ofeloch, sùscht chönnts dem alten Ofe lȁid tue!»

Dë Traum hȁt bìwȕrkt, das ich ìm Ghȁischt ùf de Wìnde, wo ì der alte Kumooden ali Buechhaltigen ùnd vìlìcht no öppen en Wìrzkalȁnder vo mììr lìgged, mues luege, seb’s deet no Uufzȁichnige hȁt, wo mer chönnted bìhìlfli sii, alti Bìgȁȁbehȁiten uuszgraabe. Vo der Hanseerete sìnd mer aber no Anekdooten ìm Sìnn, wo früender bì öis verzelt woorde sìnd.
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Chascht jetz au nȕd anderscht!

D Schuemacher Bërta, won ìm Hüebli gìbooren ùnd uufgwachse ìscht, hȁt emool verzelt, ùnd der alt Hüeblibeck Hërmann hȁt’s liecht anderscht au gsȁit: De Giiger Hoger ùnd de Schtìcker Chȁller ìm Halperg ùne seiged als Pùùrschten ìmmer zù allerhand Schabernack uufglȁit gsii. Ì der Hanseerete, seig no s Schufelbergers, wo ùf Wald abe zȕglet ùnd Fabrìkante woorde sìnd, en aarms elters Paar gwont, wo mìt Sidis Wȁȁbe sich dùrebbroocht heb. Die zwȁi hebed ì der Wienechtsziit, wien ùf em Land üepli, Wääje bbache; oder wele bache. D Hanseerete hȁt no vor 50 Jooren e chogen ȁngi Chùchi ghaa. Wȁmmer mìt der Ofechrùcke oder em Wääjeschȕssel hȁt welen ìm Ofen öppis tue, hȁt mer hìnedraa müese s Fȁischter uufmache. De Giigerhoger ùnd siin Kumpaan müend dëre Bachete scho es Wiili zueglueget haa. Will’s schpooten Oobig ùnd scho feischter gsii sei, ìscht ene schiints s Petrooliumliecht ì dëre Chùchi uufgfalle. Die Lüütli seiged sùscht zùm Liecht schpaare mȁischt mìt de Hüener ìs Bett. Jetzt, wo s Fräuli di eerscht Wääje wott ìn Ofe schüüsse, trääjet ere verùsse de Hoger de Schȕsselschtììl, ùnd d Wääje seig ùf s Gsìcht ìd Ȁschetole gfale. «Zȁig – chasch es jetz au nȕme besser!», heb de Maa gsȁit, ìre de Schȕssel ùs der Hand gnoo ùnd sȁlber probiert. «Oo jee!» Au di zwȁit Wääje seig ìd Ȁsche gfale. Druuf seiged dȁnn die bööse Gȁischter lutloos hȁizue verschwùnde. 
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De Giigerhoger

Mer hȁt vom Giigerhoger gsȁit,

eer seig es choge Manndli gsii,

und Lùmpeschtȕckli hȁnd en gfreut.

Das ales ìscht zwoor lang vorbii,

und lȁbe tuet hȕt niemert mee,

won ìnn no liibhaft kȁnnt.

Es hȁt no vìli Gschìchte ggëë,

won ìnn bìnamset hȁnd.

Ëër seig en Vollbluetmusikant

ùf vìllne Tanzplȁtz gsii,

wiit usen ȕbers Oberland,

bis gȁge d Oschtschwiiz hii.

Mi Tante hȁt mer amel gsȁit,

vìllsitig seig siis Talȁnt gsii,

Siini alte Volkstȁnz, hȁt sii gmȁint,

die wëërded lang no sii.*

* Die sìnd vo schpȍȍtere Musikanten uufgschrìbe woorden und wëërded hȕt no gschpìlt. 


Bëërghȁime

Früener hȁts ìm Töössquȁlland

vìll chliini Hȁime ggëë.

S mȁischt seigi Roodigsland,

au Gschwȁndets heb mer gsee.

Verbii sìnd ȕber hùndert Joor,

das’s wìder aagsetzt ìscht.

Mer hȁt wȁg berschwȁmigsgfoor,

S Foorschtgsetz nöi iigrìcht.

Kȁi Kaalschlag gìts sìd sȁber Ziit,

und d Bȁch sìnd vìll verbout,

vo Vìlem nù no d Nȁme gìts,

de wenigschte vertrout.

All die Lüüt hȁnd müese goo,

ewȁgg vo ìrem Land,

wo vìlìcht en Grosvatter no

abgrùnge hȁt mìt siiner Hand.

Es tüecht mi au ì öisere Ziit,

wììrts dërigi Schìcksaal gëë,

s ìsch wȁg der nöije Ùnmuusse hȕt,

ùm mȁngs Bëërghȁime gschee!
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Bëërgblueme

Seb no rȁcht de Schnee vergoot,

Bëërgblueme lùpfed ìri Chöpfli fiin,

das ìri Sȍȍmli riiffe loot

de Sùmmer rasch ìm Sùneschiin.

Ùnd das Blüe freut diich ùnd miich,

bìm dùr d Bëërge Wandre,

macht ȁim ì Hëërz ùnd Gmüet so riich,

sell au lo tȁnken a die andre,

wo dihȁime chrank ùnd schwach

dë riichi Sȁȁge nȕd chönd gschaue,

nȕd d Soldanelle deet am Bach,

kȁi Ȁnziane vo de gȁȁl ùnd blaue.

Drùm gìb dii Freud den andre wiiters,

nȕd mìt abzeerte, welke Blueme,

nȁi mìt eme Bsüechli bì de Lüüte,

wo ì der Seel Schtrüüss loot lo gruene.


Öiseri Lìnde

Ùnder öisere Lìnde

hȁmmer mȁng Mool gschpìlt.

Ì de Juged, mìt de Chìnde,

mìt Lȁȁse de Gwùnder gschtìlt.

Die Joor sìnd vergange,

i wȁiss nȕd wie gschwìnd,

wìll s Seene ùnd Plange

Vergangehȁit sìnd.

Dë Baum hȁt is bìglȁitet

dùr Wùchen ùnd Joor,

hȁt sini Escht uusbbrȁitet,

gschȕtzt vor Schtùrm ùnd Gfoor.

De Blìtz hȁt en troffe,

ì feischterer Nacht.

Si Escht sìnd verbroche.

no dem höllische Krach.

Die Lìnde ìscht nȕme!

E Ziit ìscht verbii,

nù wììrt si ìn Sìnne

lang no doo sii!
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Öiseri Lìnde

lm 1909i hȁnd Grosvatter ùnd Vatter mìtenand ìm Ghȁischt ìd Wìse vor em Huus e jùngi Lìnde gsetzt. Die seig ì s Förschters Wȁid obe bì der alte Lind ùs eme Soome gwachse gsii. Scho di eerschte zwȁi Joor sei das Bäumli wacker gwachse, aber bìm schwëëre Hagelwȁtter ìm 1911i aarg mìtgnoo woorde. De Vatter hȁt verzelt, es seig bìs ùf s Schtȁmmli nüüt me draa gsii, ùnd au daas heb no Rìss ghaa ì de Rìnde. Z Trotz ìscht dȁnn ùs dem Schtȁmmli usen ìm Lauff vùn Jooren en mȁchtige Baum gwachse. Scho Aafang Driissgger Joor hȁt au di lengscht Lȁitere nȕme zoberscht ìd Chroone vo öisere Lìnde glanget. S ìscht aber jedes Joor mìt Bluescht draa, mȁnge Chratte voll ggùne woorde, ùnd ì der Wìnden am Schatte trȍchnet. Vo Verwandten ùnd zùm Tȁil au vo frönde Lüüte sìnd wiiteri Chöörbli ùnd Seckli voll vo dem gschmöckige Lìndebluescht abglȁse woorde. 

Zù verschìdene Moole hȁt en früene Wìnteriibrùch mìt Schnee de no bìlaubte Lìnde zuegsetzt. Em schlìmmschte glaubi 1942, wo nù no drei tìcki, kaali Grötzen obenuus glueget hȁnd. Öppe 30 Bȕȕrdeli hani ìm Früelig nochane müese mache, ales abebbroches Holz. Scho no öppe drüü Jooren ìscht de Baum wìder ȁinigermaassen ì der Form gsii ùnd hȁt au scho wìder Lìndebluescht draa ghaa. Die Lìnde hȁt sogaar müese as Adrȁsse hëre haa, hȁt doch emool öpper gschrìbe: ›Schaufelberger bei der Linde ob Wald‹! Dë Brief ìscht ooni Verzöögerig aacho. 

Scho sìd öppe 30 Jooren ìscht öiseri Lìnde mee ùnd mee nù no ìd Brȁiti gwachse. Mìr hȁnd drùmm, zùm nȕd ali Ussìcht ìd Bëërg vertecke, aafoo zùm Bluescht ablȁȁse di ùsserschten Escht rùndùmen abesaagen ùnd am Bode Lìndebluescht gȕne. Ase hȁts an nöi trìbnen Eschte au ìmmer hȕbsches Bluescht ggëë. 

Jetz hȁts aber, ìm Sùmmer vor drüü Joore, bìme Gwìtter ì der Nacht en gwaltige Chlapf ggëë. Wìll ich grad doben am Gaume gsii bin, hani sofort ùf all Siiten Uusschau ghaa, seb’s niene brȁni? Alles ìscht tùnkel gsii ùnd schtìle. Zwoor hȁts glii druuf echli wiiters ewȁg noomool iigschlage, aber au doo ìsches feischter ùnd schtìle bblìbe. Am Moorge bìm ìn Schtall Goo ìsch mer dȁnn uufgfale, das vo der Lìnde hëër es Grȁbli zùm Hydrant ȕberen ùnd es paar usegrüerti Schtȁi gsii sìnd. Es hȁt si dȁnn usegschtelt, das de Blìtz dùr zwee Grötzen ab gfaaren ìscht ùnd ùf de ganze Lengi d Rìnden uufgrìsse hȁt. Ùnen ìscht er zùm Schtamm uus ìn alte Gȕlewerffer gfaaren ùnd dȁnn ùnder em Wȁȁg dùren ìd Hydrantelȁitig ine. Vo dem Blìtz sìnd au zwee Boiler ì Mìtlideschaft zoge woorde, ùnd e paar Lampen ùnd Sìcherige sìnd kabuttggange. Am mȁischte hȁt miich aber di 90-jȍȍrig Lìnde groue, wo scho bald hȁt aafoo welken ùnd es Joor schpȍȍter nù no halbenùme no hellgrüeni Bletter ghaa hȁt. 
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Esoo hȁt mer dë Baum müesen ùmtue! Demìt sìnd vìli oovergȁssni Schtùnden ìn iirem Schatte wìder ìn Erìnnerig choo. Vo Famìliefȁscht, wo drùnder gfiiret woorde sìnd, ùnd vo vìllne froohe Jugedschtùnde, vom Riitsȁil, wo ame tìcken Ascht ghanget ìscht ùnd emen Autopnöö, won i fȕr miini Chìnd emool zùm Schpìle deert uufghȁnkt han. E Weemuet ìsch mer choo, wo mer bìwùsst woorden ìscht, das au de grööscht Baum sini Ziit hȁt ùnd wie ales ùf dëre Wȁlt vergȁngli ìscht.
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Blìtzeggli

Oder: ›Vom Winde verweht‹

De Vatter hȁt amel verzelt, ìn zwȁnzger Joore heb de Blìtz ì der Ghȁischtwȁid ùnen en Ȁiche zȁmegschlage. Es seiged dervoo ì der ganze Wìsen ùme verschplìttereti Holzmöcke glȁȁge. Mìtti Sȁchzger Joor hȁt dȁnn ame hȁissen Augschtesùndig, z Wald ùne ìscht grad Waldfȁscht ìm Nordholz gsii, en Gwaltsblìtz ìd Ȁiche nȁbet em ùndere Biilihuus iigschlage, ìscht ùf s Blȁȁchtach ȕberegschprùngen ùnd hȁt alles wien e Fakle verbrȁne loo. Kȁis Biili hȁt ȕberlȁbt, ùnd au d Ȁiche hat mer müesen ùmtue. Ìm ›Blìtzeggli‹ ùne hȁt dȁnn föif Joor schpȍȍter de Röbi Hueber, Mìlchhȁndler vo Zȕri, siis Woonmobil ùf di alte Fùndamȁnt gschtelt. Ì dem ›Blìtzeggli‹ ùne hȁmmer ì de folgede Joore mȁngs gmüetlis Schtȕndli verbroocht, öppenemool gjasset oder au sùscht en lùschtigen Oobig ghaa. 

Jetz hȁts aber ìm Oberholz ȁnen e ganzi Rȁȁjen äändlichi Wȁge ggëë, ùnd si sìnd zùm Tȁil jetz no deet. Item öisere Walder ›Gȕleschmöcker‹ hȁt emool ìm Oberholz müese muule wȁg em Abwasser vo de vìle Woonwȁge. D Grȁnze Rosa ìscht drùfabe mìt em an Egge hìndere, hȁt ìd Ghȁischtwȁid ȕbere zȁiget ùnd gmȁint: «Lueg zeerscht emool ùf diinere Site, dȁnn chascht dȁnn wìder choo!» Glii drùfabe hȁt de Röbi Hueber vom Kanton Zȕri en Wȁgwiisigsbìfeel ȕberchoo. Au de Rekùrs bìm Regierigsroot hȁt nùr groossi Chöschte ggëë, mer ìscht bìm Entschȁid bblìbe. 

Jetzt hȁmmer aber sȁb Joor en truurig nasse Hërbscht ghaa, ùnd s ìscht ìmmer schwìriger woorde, dë fascht drei Tone schwëëri Waagen ìs Geer hìndere z brìnge. Öppen am zwȁitletschte Taag hȁmmer dȁnn en Allraadtraktoor aagschtelt ùnd öisere Deutz no voorane ghȁnkt. Zwoor hȁts scho rȁchti Gleus ggëë, aber no Öppe zwoo Schtùnd ìscht de ›Blìtzeggliwaagen‹ a der Schtrooss gȁge d Geerschüür ȕbere gschtande ùnd deert mìt vìlne Balkeschtùck fachgrȁcht ùnderschtelt, das er sich joo nȕd tüeg verzie. Wo de Waage rìchtig gschtanden ìscht, hȁt de Röbi ùs eme groosse Kartong es Plakaat gmacht. ›Zu verkaufen‹, ùnd d Telifoonnùmere vo Zȕri drùff. Jetzt hȁts aber ìm Dezȁmber ì der Nacht emool en grüüslige Schtùrm ggëë, mìt Bööe won ìm Sani ùsse sogaar de Wìndmȁsser demoliert hȁnd. S schwëër Woonmobiil ìscht ab de Tötze glùpft, ȕbercheert ùnd ùf di ander Siite vo de Schtrooss grüert woorde, debei ìscht s Faargschtell looschoo ùnd mìt Wùcht drùfanetȁtscht. En Tȁil vom Woonruum ìscht iitrùckt ùnd demoliert woorde. De Röbi ìscht dȁnn de Schade cho gschauen ùnd hȁt schnȁll gmërkt, as doo nȕme vìll z retten ìscht. Druuf hȁt ëër s Plakaat ùmgcheert ùnd nöi [ 50 ] aagschrìbe. Di vìle Wanderer, won em Sùndig verbiigloffe sìnd, hȁnd dȁnn s Gaudi ghaa droob. Doo ìscht nȁmli jetzt gschtande: ›Vom Winde verweht!‹
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De Schtëërnehìmmel

Zùm Aadȁnken an Robert Germann

Es mag sii, das ich doo öppen ì di föift Klass ggange bin. Emool amen Oobig ìm Schpoothërbscht, es ìscht no eso es rìchtigs Martinisȕmmerli gsii, bìni no em Mȁlche es Wiili verùsse bblìben ùnd hȁn de hërrlich Schtëërnehìmel gschauet. Scho min Grosvatter hȁt di mȁischte Schtëërnbìlder kȁnnt ùnd hȁt das au miim Vatter ùnd all de vìllne Fëriechìnd, won au ìmmer ìm Ghȁischt ì de Fërie gsii sìnd, wiitersggëë. Esoo ìscht mìr scho als Zääjȍȍrigen en schöne Teil vom nördliche Schtëërnehìmmel mee oder weniger bìkannt gsii. Bsùnderhȁitli d Wìnterschtëërnbìlder: Orion ùnd Schtier, Fuerme, Groossen ùnd Chliine Bäär, aber au s ›W‹ vo de Cassiopeja ùnd de Perseus hȁni am Hìmmel ìmmer scho chönen uusmache. Ìm Sùmmer hȁt mer jo ìmmer scho müesen ìs Bett, vor’s Schtëërne ghaa hȁt. Aber Früelig ùnd Hërbscht hȁmmer dȁnn ìmmer wìder es Wett gmacht, wër der eerscht Schtëërn won am Hìmmel uuflüüchtet gsääch …  

Ich ha dȁnn emool gmërkt, das ìmen alte bbùndne Joorgang vo der tütschen Iluschtrierte vom 1882i jede Monet e Schtëërnchaarte dìne gsii ìscht, ùnd was mi no vìll mee verwùnderet ùnd gfreut hȁt, es hȁt ìmmer no di gliiche Schtëërne zùr gliiche Ziit am Hìmmel ghaa, nùr d Planeete hȁnd nȕme gschtìmmt. Esoo hȁni dȁnn s Joor dùùr ìmmer mee au chliinere Schtëërnaasammlige chöne de rȁcht Name gëë. Ich bìn dȁnn schtolz druuf gsii, mis Wȕssen au jȕngere wìder chöne wiiters z gëë. 

Au ì de Regruteschuel z Andermatt obe hȁmmer, no zwee Bërneroberlȁnder ùnd iich, vìli Mool znacht de Schtëërnehìmmel dùrmùschteret. Di eerschte zwee Mönet ìsches aber au schtȁndig schööns Wȁtter gsii, esoo hȁt mer sich ìm Tùnklen au ìmmer no de Schtëërne chönen oriȁntiere. Es hȁt zwoor ìmmer Kameraade ggëë, wo wȁg dene drei Schpìnner, won am Oobig ùf Hoschpetaal hìndere gloffe sìnd – zùm de Hìmmel aaluege – glachet hȁnd. Öis hȁts gfale, ùnd mer hȁt esoo höchschtens bì de Jeannette Meyer z Hoschpetaal es Pierli oder en Kafi trùnken ùnd esoo en Reschte weniger Gȁlt bbruucht als die wo z Andermatt de Pìntecheer gmacht hȁnd. 

Ì de Sȁchzger Joore hȁt dȁnn de Robert Gërmann emool en Schpiegelschliiffkùrs organisiert, won i lȁider nȕd ha chöne mìtmache. Aber i bì bì dëre Glȁȁgehȁit gliichwoll mìt em Robert bìkannt woorden ùnd hȁn ì der Folg mȁngs Joor lang beinem de Schtëërnehìmmel dùrs Fëërnroor gschaue tȍȍrffe. Hööiphȕnkt sìnd aber s europäisch Jùngaschtronoomelaager ìm Atzmȁnnig ùnd die zwee Leererfortbìldigskȕrs, won i hȁn tȍȍrffe den aagȁnde Hobbyaschtronoome d Schtëërnbìlder am Hìmmel erchlääre. Mȁnge langi Oobig bìn i au mìt em Robert Gërmann ùnd siner Frau Hedi, ìm Schtock ob der Chrìne, am Zele vo de Meteoorschtrööme gsii. Zwoor mȁngs Mool mìt chliiner [ 52 ] Uusbüüti! Schpass hȁts aber gliich gmacht, ùnd mer hȁt au ìmmer wìder nöiji Schtëërnenȁmen oder ȁ nù di griechische Buechschtabe, won d Schtëërne demìt bìzȁichnet sìnd, chöne repetiere. 

Alls ìn Allem gìt ȁim aber die Schtëërnguggerei es ganz anders Verheltnis zù s Hërrgotts Schöpfig. Ìscht doch s Liecht, won ùs em Wȁlteruum chùnt, di allerȁinzigi oovergȁnglichi ùnd eebig sìchtbaari Komponȁnte vo de Natur. Ìsch es nȕd es Wùnder, wȁnn der ùsserscht ìm groosse Fëërnroor sìchtbaari Schtëërn, vergliichbar ȁi Chrìschtbaumchëërzen ìscht, won z Kapschtadt ùne brȁnnt! 
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Sȁgelflüüger ùf der Alp Schȁidegg!

Ìn Driissger Joore hȁt de Guschti Hessel vom Basaar, voormools J. v. Ferert, nȁbet em Schwërt, mìt eme sȁlber bboune Sȁgler vo de Schȁidegg uus aafoo flüüge. Gschtartet ìscht em Pȕggel ùsse woorde, Rìchtig Oberholz - Hìttebërg. Fȕr öis Buebe vo der Ùmgȁbig ìscht das notüürli öppis ›Tschännts‹ gsii, wo mer umbìdìngt hȁt müese go luege. 

Wie mer em Hessel si Flùgi doo ue bbrocht hȁt, chönnti nȕme gnau sȁge. Aber wie mer si doo zȁmegsetzt hȁt, wȁissi no beschtens. Sìnd doch ìmmer e paar Buebe dernȁbet gschtanden ùnd hȁnd gschpanniflet, joo nüüt z verpasse. De Rùmpf mìt em Siiteschtüür ìscht ȁinewȁȁg a ȁim Schtùck dooufe choo. D Flȕgel hȁnd dȁnn ȁinzeln müese an Rùmpf feschtgmacht wëërde. Dezue sìnd zeerscht d Kaabel vo de Hööeschtüürig dùr di jewiilige Lȍcher gschoppet woorde, das mer no em Verschruube von Flȕglen ìm Rùmpf ìne hȁt chöne an Pedaalen ùnd an Schtüürchnȕppel iihȁnke. En Schtrȁiffe Schtoff, won an ere Schtangen uufghȁnkt d Wìndrìchtig aazȁiget hȁt, ìscht dȁnn fȕr d Schtartrìchtig z bìschtìmen ȕber lengeri Ziit bìobachtet woorde. Dȁnn hȁt mer en Isepfool iigschlage, won d Flùgi draa mìt eme Trootsȁili a de Schtartklìnke feschtgmacht woorden ìscht. S lang Gùmisȁil, won ì de Mìtti en Iserìng zùm Iihȁnken am Sȁgler ghaa hȁt, ìscht uusglȁit woorde. Öppen ìm Winkel vo 60 Grad, ì der Abflùùgrìchtig ùf bȁid Siite vertȁilt. D Lüüt zùm nochane s Sȁil aaschpane sìnd zùm Tȁil ùs de Zueschauer gholt woorde. Dȁnn ìscht de grooss Momȁnt choo, won de Guschti Hessel, mìt ere Flüügerchappen ùnd Brȕlen ì siini Kabiine gschtìgen ìscht ùnd ali Hebel ùnd Pedaal dùrekontroliert hȁt. S Schwanzschtüür hȁt hin ùnd heer ùnd d Hööeschtüür ue ùnd abe gmacht. Dȁnn hȁt de Schtartlȁiter, mìt Uusnaam vo de Zùgmannschaft, d Zueschauer hìnder oder wiit nȁbet de Flùgi uufgschtelt. Druuf hȁts ghȁisse «Sȁil uufnëë – ali hìnders Sȁil schtoo!» Öpper hȁt a de Flȕgelschpìtze d Flùgi woogrȁcht ghebet. Dȁnn ìscht wìder de Lùft bìobachtet woorde, das de Sȁgler joo nȕd ìn Abwìnd iegrooti. Wȁnn ales gschtìmmt hȁt, ìscht s Kommando choo: «Aazie!» D Zùgmannschaft ìscht vorwärts s Poort aab gschtȕrmt. De Guschti Hessel hȁt nomool mìt de Hand gwùnken ùnd siini Flùgi hìnen uusklinkt ùnd sich ìn Oberlȁnderhìmmel use schpìcke loo. Siin Sȁgler hȁt aber nonig di guete Flùùgȁigeschafte von hȕtige Sȁgelflùgene ghaa. Aber fȕr en Flùùg ȕbers Walder Doorf usen ùnd ìm Schportplatz ùsse go lande hȁts alewiil glanget. 

S Hessels Flùùgaktivitääte hȁnd dȁnn zmool uufghȍrt, wìll ëër emool bìm Landiaaflùùg ìm Hìndernord ùsse mìt de Schtroomlȁitig kolidiert ìscht ùnd e [ 54 ] Brùchlandig gmacht hȁt. Mer hȁt dȁnn vernoo, es seig no glìmpfli abgloffe. E Hìrnerschȕtterig ùnd sùscht verschìdni Blessuure seiged bald wìder kuriert. Wȁg em Uusbrùch vom Chrieg hȁnd dȁnn d Sȁgelflüüger ìres Hobby müesen uufgëë, no Ȁndi Fȕfzgerjoor ìscht de Rùmpf vo s Hessels ›Sȁlbschtbouflùgi‹ ì der Joonetaaler Garaasch ghanget. D Aarbȁiter vo der Ornaprȁss hȁnd ìmmer öppe dë prìmitiivi Flùùgapperaat gschauet (aber gfloge ìscht er nȕd gsii!). 

Öppe 1960
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«Füürio» – De Brand vo der Schȁidegg

Won ìm Föifezwȁnzgi, am 25. Februar, s Kuurhuus ùf der Schȁidegg abbrȁnnt ìscht, hebi en schtarche Föönen ìs Füür bbloose. Dë Gaschthoof, 1889 bboue, ìscht ùf alte Fotenen als Kuurhuus bìzȁichnet ùnd ìscht doo bìs ùf d Grùndmuure abebbrȁnnt. Miin Vatter hȁt amel verzelt, de Fööne hebi a de nöje Ghȁischtschüür en Huuffe Ziegel abteckt ghaa. Won ëër dȁnn am nöiji Ieflìcke gsii seig, heb mer vo der ùndere Schȁidegg hëër ghöört «Füürio» rüeffe. Drùfabe seig de Vatter vom Tach abe, gȁges Geer zue gloffe, won er dȁnn au ìd Schȁidegg ue gsee hȁt. Vom groosse Bëërghuus hebi mer doo scho nù no Füür, Rauch ùnd Qualm gsee. Eso schnȁll sei de Ghȁischt Hërmi no nie ìd Schȁidegg ue grȁnnt. De Föönschtùrm heb ȁim rìchtig de Hoger uuf trȁit. Vo aller Faarhaab ùnd em Ìnvȁntaar seig wenig grettet woorde. Deet, wo früener de Tanzsaal gsii sei, hebs vome Gȕlewagen ùnd zwee Lȁiterewȁge, wo deet iigschtelt gsii sìnd, nù no di isige Bschlääg ùnder em Schùtt ùne ghaa. Ì der Wììrtschaft sȁlber sejed Flȁsche, Gleser ùnd Gschììr nù no es Hüüffeli Schëërbe gsii. Was mìr aber vùm Verzele no fescht ìn Erìnnerig ischt: ber di ganz Wìsen ue, bìs ìd Brandegg hìndere, hebed di ìm Hërbscht aaglȁite Mìschtschöleli bbrȁnnt, oder ȁmel no groche. Mer hebi Lüüt vo der Füürweer an Waldrand ue gschìckt, zùm alefalls en Waldbrand ìm Etschtoo chöne lösche. 

Wie ìscht das Schadefȕȕr doo oben etschtande? Mer hȁt no ìn Driissger Joore verschìdni Wersioone ghöört. Ȁimool schiint sìcher z sii, das de Brand vome Aaböili hëër, wo mer de Söi gchochet hȁt drìnn, vom Föönen ì chùùrzer Ziit ȕbers ganz Bëërghuus verbrȁitet woorden ìscht. Eb’s schtìmmt, das öpper bì dëre Chocherei e Schnapsflȁsche hȁt lo gheje, wo verschlaage Füür gfange hȁt, liit ìm Tùnkle. Mer hȁt amig schier hìnder vorghaltner Hand verzelt, es seiged zwȁi vo de Bìwoneren eso bsoffe – oder vom Gschee schockiert gsii – das’s em Schtatthalter Hottiger chuum me hebed chöne Bschȁid gëë. Nù eso Uussaage sìnd notüürli ìmmer echli mìt Voorsìcht aazlose. Schpìled doch ìmmer au ùnderschweligi Aanigen oder früeneri Erlȁbnis bì de Bìuurtȁilig vom Gschee e Role. 

Item die Bouruiinen ìscht samt den ùmlìgeden Alpwȁiden ùnd Wȁldere vo der Alpgnosseschaft Schȁidegg fȕr 89000 Franke gchauft woorde, no eren Ȁxtra-Abmachig heb d Etschedigùng vo der Brandassekuranz müesen as Brȁndles wiitersggëë wëërde. Mer hȁt dȁnn wìder uufbboue, nöi aber Huus ùnd Schüür trȁnnt, derzue vìll weniger grooss as früener. Ì de hȁimelige Wììrtsschtùbe sìnd Schprȕch vom Alfred [ 56 ] Huggeberger a di bruune Tìlibalke gmoolet woorde. ›Wer stets in Treuen schafft sein Sach, darf stolz sein auf sein Haus und Dach – Es lebt kein Fürst so hoch im Land, er nährt sich durch des Bauern Hand.‹ ìscht ȁine dervoo. S ùsseri Bìld ìscht dùr en Schìndleschìrm rȁcht wȁtterfescht ùnd ùrchig woorde. Alls ì Allem e frȕntlis Huus, wo mìt helle Fȁischtere wiit ȕbers Oberland, bìs ìd Schneebëërg uselueget. No ìmmer ìscht d Wììrtschaft vo de Noochkome vo de Famìlie Schteuble gfüert, won ìm Sȁchsezwȁnzgi ùs em Ìnnerrhoodischen ì das nöi Huus ùf em Bëërg iizogen ìscht. Nù ìscht mìt de Jooren au doo obe mìt em Vercheersuufchoo de Bìtrììb ìmmer uufwȁndiger ùnd schtruuber woorde. Esoo ìschs ene z gùne, hȕt zwee Tag ì de Wùche gschlosse z haa. 
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Nootschtandsaarbet

En Kìlomeeter nöiji Waldschtrooss ìscht vom Maarchschtȁi ewȁgg dùrs ›Choot’ ii bboue woorde. Ich wììrd doo öppen ì di drìtt oder viert Klass ggange sii, hȁt mer fȕr d Waldkorperazioon Oberholz, d Schtrooss dùrs Choot hìndere nöi bboue. Das ìscht vom Maarchschtȁi (Verzwiigig Wolfsgrueb) derhìndere, bìs öppe 150 Meeter an Schwȁmibach hìndere. Doo derzue ìscht e Rollbaan iigrìchtet woorde, zùm s aafalledi Materiaal chönen as rȁcht Oort bìfördere. Sùscht sìnd mìt Uusnaam vome groosse Betonmìscher ùnd eme Komprȁsser kȁi Maschinen ìm Iisatz gsii. Das hȁisst, fȕr s Schtroossegrie z brȁchen ìscht e Ziitlang no en Schtȁibrȁcher näume hìnder em Schpìtaalbȁchii hìne gloffe. Di mȁischten Aarbȁiter sìnd mìt de Welo ìs Fȁlmis ue choo, die, wo’s gwooget hȁnd abezfaare, au ìn Maarchschtȁi ufe. S mìtbbroocht Mìttagȁsse hȁnds chönen ìn ere Baraggen ùf em Holzlaagerplatz iinëë. 

Fȕr di verschìdne Bȁchli ùnder der Schtrooss dùre z füere sìnd vier Meter langi ùnd ȁin Meter wiiti, schwëëri Zimȁntroor ìn Maarchschtȁi ue gfüert woorde. Die sìnd ase schwëër gsii, das s Kȍchlings Schofföör Odermatt mìt em alte Bërna ìmmer ìm Fȁlmis ȁne gcheert hȁt ùnd hìnderschi di gääch Schtrooss ue gfaaren ìscht. Ase hȁt ëër ìm ›Schnaarz‹ möge de Hoger uuf, wìll retuur de chliinschti Gang vom Laschtauto gsii ìscht. Das Faarzüüg hȁnd d Chìnd ìmmer bìschtuunet. Zùm Aaloo hȁts vor der Schtoossschtangen e zümpftigi Kùrble ghaa. Rùnd ùm de Chüeler ùmen ìscht glȁnzigs Mösch gsii, ùnd drùfobe hȁts e groosses Manomeeter ghaa, mìt emen iibboute Thermomeeter. Vìli Mool hȁt der Odermatt ìm Fȁlmis am Brùne mìt ere Schprȕtzchane de Chüeler müesen uuffȕle. Doo hȁts dȁnn öppen e rȁchti Tampfwùlche ggëë. 

Ùs de Töbeligriegrueb ìscht dȁnn au ìmmer öppen es Fueder Betongrie oder Sand ìn Maarchschtȁi uegcharet woorde. D Zimȁntseck hȁt aber de Wylemaa, Fuerme bìm Köchling, no mìt de Rossen ìd Hööchi ue gfuerwëërchet. D Rollwȁge s Choot dùrii hȁnd von Aarbȁitere müese vo Hand hin ùnd hëër bìwegt wëërde, die choge Wȁgeli sìnd aber ame Wùchenȁnd ìmmer mìt Chette gsìcheret gsii, sùscht hetti mer doo guet chöne go Isepȁȁndlis mache. 

Vìll Lüüt sìnd a de Sùndige do ue choo. Woorschìndli tȁils Famìlie vo dene, wo doo d Wùche dùùr en Aarbet gfùnde hȁnd. Es hȁt aber fȕr öis Chìnd ì dëre Ziit au ìmmer öppe lùschtigi, fȕr di bìtroffene weniger gueti Erȁignis ggëë. Die doozmoolige Welo hȁnd ȁigetli sȁlten ase gueti Brȁmse ghaa, ùnd asen ìscht d Faart ìs Fȁlmis aben ìmmer e wooghalsigi Sach gsii. Trotz em Graas-Schȕbel won ùnders Schùtzblȁȁch gschoppet woorden ìscht, hȁt öppen ȁinen e Landig am Schtroossepoort gmacht. Mer hȁt dȁnn aber au verzelt, es seiged zwee ame Määntig nȕme zùr Aarbet choo. Sii hebed gfùnde, ì der [ 58 ] internazionaale Brigade z Schpanie seigs vìlìcht rìnger ȕber d Rùndi z choo. Deet ìscht jo ì dëre Zit de Schpanisch Bȕȕrgerchrieg eso rȁcht entfacht gsii.
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Ërnschtfall-Üebig

Ìm 41i ìscht s Regimȁnt 28 ìm Oberland ìm Aktivdienscht zùmen Uusbìldigsdienscht kùmidiert gsii. Zwȕschet em Fȁlmis ùnd em alte Geer sìnd bì öis fliissig Grenadieriisȁtz güebt woorde. Quëër dùr d Wȁid sìnd ìm alte Geer obe von Sappööre Schtacheltrootverhau bboue woorde. Die hȁnd dȁnn von eren Iisatzkùmpenii, verschtärcht dùr d Mitrȁjöör ùnd Schtabskùmpenii ìn ere kombinierten Üebig müese gschtȕrmt wëërde. Bìobachter bì dem ganze Tȕrgg ìscht der Oberscht-Divisionäär Constam gsii. Au em Gȁneraal sin Soon ìm Oberschterang ìscht ùmegschtolziert. Em früene Moorge sìnd die Soldaaten ìm Flüügermarsch de Bȁche noowen uufmarschiert ùnd hȁnd sich ìn Berȁitschteligsrüüm paraadgmacht. An Bachpöörter nȁbet öiserem Huus hȁt en Grenadiertrùpp ùs zwȁizölligen Iseroor ùnd Trotüül bballti Ladige bbaschtlet. Phùnkt Nüüni ìscht, wie mer so sȁit, ì dem ȁnge Chessel vor em Schwarzebërg zue de Tüüfel loosggange. Vom Ȁichebödeli hëër ùnd ìm Boden ob der Nöihȕtte hȁnd d Maschinegweer gratteret. Ì der obere Hell obe, ì s Chuenze Wȁid, hȁnd IK (Infantriikanone) ì das ›Inferno‹ ietùnneret. Dȁnn ìscht de Grenadiertrùpp vor öiserem Huus dùren ìm Ȁinzelschprùng ìn ùssere Bach use gschtȕrmt ùnd hȁt de Bach uuf glii di eerschte Handgranaate zȕndt. Miinewërfer hȁnd ùs em Geerhaag usen ìri Granaaten ìs alt Geer hìndere gschpìckt. Vom Maarchschtȁi hëër sìnd Ìnfantrìschte mìt de liechte Maschinegweer ìm Förrewȁldli ob em Geer ì Schtelig ggange, ùnd glii hȁt mer vo allne Site gsee Lüchtschpuurgaarben an Geerhang hìndere schpeutze.  D Sanitääter hȁnd derwiil no hìnder öiserem Huus ùf der Iisatz gwaartet. Bald hȁt mer hìnder em Geer de Bach uuf MP ùnd Gweerschȕss ghöört, dȁnn hȁt wìder e Handgranaate tȁtscht. Em Rauch aa hȁt mer öppe gsee, wo d Grenadier efangs gsii sìnd. Wìll mìr nȕd hȁnd tȍȍrffe zùm Huus oder zù der Schüür uus, bìni mìt em Fëërnroor as Wìndefȁischter ufen ùnd ha demìt gsee, wie di erschte Grenadier ùfs Schtacheltrootverhau zue grobbet sìnd. Dȁnn hȁts en Gwalts-Chlapf ggëë, d Grenadier hȁnd ìri bballte Ladige zȕndt. Drȁck ùnd Holz ìscht ì de Lùft ùmegwììrblet. Vom Ȁichebödeli uus hȁt dȁnn en Trùmpeeter s Sìgnaal fȕr der Üebigsabbrùch bbloose. Ali Offizier sìnd hìnder öisem Huus zùr Üebigskritik vom Constam zȁmechoo ùnd hȁnd müese es bööses Oowȁtter lo ȕber sich ergoo. «Die Soldaten sind gut, aber an der Leitung fehlt’s!» Esoo s Fazit vo dëre Kritik! Aber au, das am nȍȍchschte Moorge dë Tȕrgg hȁt müese wìderholt wëërde. Ich ha gmȁint, i gsäch nȕd rȁcht, won am andere Moorge dë hööchgwachsen Offizier mìt de zwȁi Edelwiiss am Chrage hööchschtpersööndli mìt em Schtùrmtrùpp ìm [ 60 ] Ghȁischtbach ùnen aatrȁten ìscht. Nomool hȁts vo allne Site bballeret ùnd Lüüchtschpuur gschpeutzt, das es ȁim bald Angscht gmacht hetti. D Sanitäät, won am Tag vorhër böös kritisiert woorden ìscht, hȁt das Mool di ›Verwùndete‹ sorgfeltiger ìs Ghȁischt fȕre bbroocht. Bì der aaschlüüssede Kritik ùf de Geerwisen ìscht de Divisionäär ȁine vo de Drȁckigschte gsii, aber mìt de Wìderholig vo dem Tȕrgg offesìchtlich zfrìde, nȕd emol d Offizier ùnd d Sanitäät hȁnd müese Kritik iisacke. 

Wȁg de Schtelige won ggrabe woorde sìnd, aber au wȁg de vertrampete Bachpöörter sìnd di Iihȁimische gaar nȕd bigȁischteret gsii vo denen Üebige. No schlìmmer ìscht aber gsii, das sich bìm Mìlitäär ùmegredt hȁt, das dohìne gȕnschtigs Glȁnd fȕr eso Üebige seig, vo doo aa sìnd nȁmli all paar Wùche Soldaaten ì der Gȁged em Üebe gsii. 

Ich ha dȁnn schpȍȍter vernoo, das die Schtùrmüebig ìs alt Geer ue eso fascht de letscht Uuftritt vom Divisionär Constam gsii ìscht. Dëë vo den Offiziere gfȕȕrchti Maa ìscht Corpskùmidant woorden ìm 4. AK. Dass ëër aber bì de Soldaate vo de 9. Divisioon bìliebt gsii ìscht, hȁt mer ìm Kanton Schwyz ȁne an ere Schtroossemuur chöne lȁse. «Schlagt den Corbat nieder – gebt uns Constam wieder», ìscht doo mìt groosse Buechschtaben unzwȁidüütig vermërkt gsii. 

Min ȁigne Kadi hȁt ì mim zwȁite WK mìt em Teligraafe 12i emool z Filisur obe, wie mer sȁit, zwȁite gmacht bìm Constam. Es hȁt ghȁissen es chömi hööche Bsuech. Grȁchnet hȁt alles mìt em Brigaadekùmidant. Uuftraag ad Kùmpenii hȁt gluutet: «Chriegsmäässigi Voorsorg mìt Fȁldwache ùnd gfächtsmäässige Telifonverbìndige zù supponierte Kommandopöschte». Öisere Haupme Meier hȁt doo tȁnkt, ëër well zweene Pionieren ȁinen ùnderehȁize. De Reto Gaudenzi vo Sìlvaplana ùnd de Pionier Zopfi vom Glaarnerland, bȁid passionierti Hochwìldjeger, sìnd de sȁb Hërbscht mìt rìchtige Wìldererpȁȁrt ìn WK iigrùckt. De Haupme hȁt alls ùndernoo, dass die Pȁȁrt abghaue wëërded. Ooni Erfolg! Drùm hȁt ëër a dem Tag die zwee an Doorfuusgang gȁgen Alvaneu abe poschtiert. Sìcher ì der Hoffnig, de hööchi Bsuech wëërdi dȁnn dene zwee ›Paartli‹ d Levite lȁȁse. Dëë Tȕrgg ìscht ìmm aber grȕntli abvereckt. Wo s Auto mìt der Schtandarte vom Corpskùmidant Constam ùfs Dorf zue gfaaren ìscht, hȁnd die pȁȁrtige Vaterlandsvertȁidiger als MP Schȕtze en ganz oosampfte Empfang bìrȁitet. Wo dȁnn e Schtùnd schpȍȍter s ganz Kader vom 12i bìm Schuelhuus hȁt müesen aatrabe, hȁt de Corpskùmidant ȁis ›Grüem‹ ghaa, wȁg öisere schnȁidigen Oortswach, die seig ìmm ìmmer quasi d Wisitechaarte von ere Kùmpenii, vo z groosse Pȁȁrt hȁt dë hööchi Bsuech ȕberhaupt nüüt verzelt. Zoobig am Hauptverlȁȁse hȁt öisere Kadi zueggëë, das ëër hȕt wìder e Mool mee Zwȁite gmacht heb. Es chömmi jo au nȕd eso schtarch drùfaa, wëër ùnd wie mer e Sach aafangi. Aber was mer machi seig gfrooget!
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D Sonja Fassina

Zmìtzt ìm Schpanische Bȕrgerchrieg ìscht d Sonja Fassina zùm Tanten Emmi ùf Zȕri choo. D Eltere Fassina hȁnd dȁnn no e Tȁiggwaarefabrìk z Valencia ùne bìtrìbe. Es sìnd aber bȁidi böös bìdroot gsii. De Vatter, en Anarchìscht ùs em Noorde vo Italie, d Mueter, e Jüdin vo Bërlin, hȁnd sȁbi Ziit nüüt z lache ghaa. Ì de Fërie ìscht d Sonja vìll bì öis ìm Ghȁischt gsii. Mìt ìrem südliche Tȁmperamȁnt hȁt si ìmmer fȕr Bìtrììb gsoorget. Ȁis, wo mer no ganz tüütli ìm Sìnn ìscht, d Sonja ìscht es Verchlȁidigsschenii gsii. Mìt de Schwöschter ùnd mììr, aber au mìt Fëriechìnd ùnd Bsuech, sìnd Mueter ùnd Vatter öppe fascht zùr Verzwiiflig bbrocht woorde. Esoo ìscht au emool de Max Bossert vo Tööss e paar Taag do gsii. Promt hȁt mer ìnn als Bërti verchlȁidet, ùnd d Mueter hȁt sich scho bsùne, wo si dë nöi Bsuech chönn versoorge. Ali Better sìnd bìlȁit gsii. Doo eerscht hȁt sich de Max vertschnȁpft, ùnd di ganz Blootere hȁt hëërzhaft möge lache. 

Gschtuunet hȁmmer aber dȁnn emool, wȁgen öisere schprìchwörtli zueverlässige Schwizer Poscht. Es ìscht e Chaarte vo Valencia choo. D Adrȁsse drùff: ›An Sonja Fassina bei Onkel Hermann in Gheist ob dem Zürichsee‹. Prompt ìsch si ooni Verschpȍȍtig bìn öis aachoo ùnd hȁt au de Pöschtler zùm Lache bbroocht. 

D Sonja ìscht ìm Föifedriissgi ì di föift Klass ggangen ùnd hȁt scho tüütsch, französisch, italiënisch ùnd spanisch, aber au ganz guet Zȕritüütsch gredt. Mìr hȁnd si rìchtig bìniidet drob. Ȁimool hȁmmer ì de Fërie lang ruuch Wȁtter ghaa ùnd hȁnd esoo ìmmer wìder nöiji Schpììli müesen erfìnde. Wȁmmer nȕd grad theȁȁterlet ùnd is mìt alte Lȕmpen ùnd Krepppapiir verchlȁidet hȁnd, ìscht gjasset oder ìm obere Gang oben es Pfȁnderschpììl gmacht woorde. «Chrüseli, Büseli ùnder em Tach, wëër lacht – wër die wiisse Zȁȁndli fȕreloot, mues es Pfand gëë!» Wìll d Sonja eso choge chȕtzlig gsii ìscht, hȁmmer si mȁngmool bìs ùf d Ùnderhösli uuszoge. Ich ha jedefalls e paar rȁchti ùf der Aarsch ȕberchoo, wìll s Fëriechìnd ase nacktig ì der Wìnden ùmetanzet ìscht. Bìm Pfand uuslösen ìscht ìmmer au de Lööli gmacht woorde, esoo hȁt emool ȁis müese bìm trochne Wȁtter zùm Chammerfȁischter uusrüefe: «Mueter, nìmm d Wösch aab, es rȁȁgnet!», ùnd die au promt ìd Sȁtz gjagt. 

Ìn Driissger Joore hȁt de Chääser Schnegg ìm Büel ȁnen en ganz guete ›Viertelfȁisse‹ gmacht. D Taavete Lina hȁt en ùnder em Name ›Schnȁggechääs‹ verchauft. Mer hȁt amel en halbe Chääs gchauft, ùnd nù z glii ìscht dë scho wìder ggȁsse gsii. Doo hat öiseri Sonja, wìder zrùgg bìm Tanten Emmi a der Rìchard-Wagner-Schtrooss 20, ìm Mìlchlade wele ›Schnȁggechääs‹ poschte. Es heig aber nù e luuts Glȁchter ggëë. Die gueti Verchäufferi hȁt halt no nie vom [ 62 ] Büeler Sȁnn Schnegg ghöört ghaa. Drùfabe hȁmmer e Chaarten ȕberchoo, wie mer dem ›Schnȁggechääs‹ ȁcht z Zȕri ùne sȁgi? 

Wo de Gȁneraal Franco d Regierigsarmee ì Schpanien ȕberrȁnnt hȁt, hȁnd d Eltere Fassina müesen ùf Südfrankrììch flȕchte. Deet sìnds ì de Hìtlerziit ùndertaucht gsii, hȁnd aber doo d Sonja wìder bii sich ghaa. No em Chrieg ìscht d Famìlie Fassina wìder ùf Turin zrùgg ggange, d Sonja hȁt deet dȁnn au öppen ìm Achtevierzgi ghüroote. Nach Uussaag vom Tanten Emmi ìscht dȁnn das jùngi Paar ùf Brasilien uusgwanderet. Ì der nöie Hȁimet hebeds e Gȁneraalvertrȁtig vo de Fiatwërche z Turin uufbboue. 

Wȁnn ich alti Fotene gschauen oder en oograads Mool mìt ehemoolige Fëriechìnd zȁmechùme, wììrt au ìmmer wìder d Erìnnerig wach a oobìschwëërti Jugedjoor ùnd an ali die, won ȁim ȕber chȕȕrzeri oder lengeri Ziit ùf em Lȁbeswȁȁg bìglȁitet hȁnd.
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De Puuremetzger

De Chnȁchts Ërnscht ìscht nȁbet em Puure no bì de Veeversìcherig ùnd bì de Puuren ùf d Schtöör go metzge. Daas hȁt zù siim Hȁimen anen ìmmer nochli Nȁbetverdienscht ggëë. Zwoor hȁt mer doozmool fȕr es Söili metzge no kȁi groossi Rȁchnig ȕberchoo. Aber d Puure hȁnd au sȁlber no mìt eme chliine Hȕttezaltaag müesen uschoo. Scho vo Hischwiil uus, wo der Ërnscht s Nȕssles Hȁimen ì Pacht ghaa hȁt, aber dȁnn au no vo siim Hȁimen ì de Haselschtuud, ìscht bìn Versìcherige gmetzget woorde. Ìm Wìnter hȁt au ìmmer mȁngs Söili ì de Gmȁind ùme müese s Lȁbe loo, das em Chnȁchts Ërnscht d Aarbet nie uusggangen ìscht. Schiints ìsches dȁnn halt au öppenemool voorchoo, as de Metzger ùf em Puurchoof oder au ùnderwȁgs sich echli lenger als nöötig versuumt hȁt. Asen ìscht der Ërnscht emool vom Metzge bì de Versìcherig mìt eme Chüegrìnd ìm Rùcksack grad böös verschpȍȍtet hȁichoo. Siini Frau heb dȁnn hȁssig ùmegreseniert. De Chnȁcht hebi siin Rùcksack uusphackt ùnd dë Chüegrind mìt de Schnorre gȁge siis Emmi ȕberen ùf de Tìsch glȁit. Mìt de Worte: «Doo chönd er schnore mìtenand!», seig ëër dȁnn tìfig d Ofeschtȁgen uuf ìd Chammer verschwùnde go schlooffe. 

Äinewääg hȁt’s de Haselschtuudpuur ìmmer gëërn echli frööli ghaa, ùnd s ìscht em s Joomere von Lüüte glii emool gȁge de Schtrììch ggange. Mer hȁt amel verzelt: «D Hischwiiler ùnd Erlipuure hebed a de Bìëërdigùng vom ›alte Robert‹ z Hischwiil au gaar ìmmer s Glaas lëër ghaa am Lȁidmool ìm Rössli.» Ùf em Hȁiwȁȁg seigs dȁnn je lenger deschto lüüter woorde. Wo dȁnn no ȁinen öppis vo ›Tschuute‹ verzeli, seigs em Ërnschtli ùnd es paar andere z wool woorde. Doo hebeds halt vo de Lueget aa derhìndere, das ›Tschuute‹ grad mìt de Zìlìnderen uusprobiert. Jedefalls heb dȁnn de Schrȁpfer Köbel ìm Erli drùfabe s schwarz Gwand verchauft, wìll ëër sich hìnedrii gschȁmt hetti wìder driizschlüüffe. 
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«Teligraafenamt Wald — Verbindung bitte?»

Bìs ìm 1935i s Telifoon automatisiert woorden ìscht, hȁts ìm eerschte Schtock vo de Walder Poscht es Teligraafenamt ghaa. De Taag dùùr sìnd vier Persoone, znacht ȁini doo bìschȁftiget gsii. Ȁimool mìt de Hëërschtelig von Telifoonverbìndige, dȁnn aber au mìt der Etgȁgenaam vo Teligramm. Die hȁnd dȁnn au müese zuegschtelt wëërde. Esoo ìscht ìmmer öpper ùsser Huus ùnderwȁgs gsii. Ì de Nacht ìscht dȁnn nùr ȁi Persoon ùf em ›Amt‹ gsii. D Teligramm, wo dȁnn choo sìnd, hȁt 12 Joor lang en Ùnggle vo mììr, der Emil Brȁndli ìm Halperg obe, en Brüeder vo de Mueter, vertrȁit. Wȁnn ëër ùmegsii ìscht, hȁt mer ìnn au de Taag öppen ùf de Wȁȁg gschìckt, wȁnn de Haseschtrìck oder anderi entfëërnti Oort hȁnd müese bìdient wëërde. S Elsi Chìndlimaa vom Chìlacher hȁt vo 1927-35 ùf em Walder Teligraafenamt zeerscht gleert ùnd nochane gschaffet. «Teligraafenamt Wald – Verbìndung bitte?» Esoo hȁnd sich die Lüüt ùf em «Amt», mȁischtens Fraue, gmȁldet. Der Aarüeffer hȁt dȁnn d Nùmeren aaggëë, wo’s hȁnd müese ›schtöpsle‹. Das ìscht bì de Militäärteligrȁȁflere no ìn 50er - 60er Jooren esoo gsii. Au ì vìllne Schpitȍȍler ìscht no lang e dërewȁg Verbìndig mìt de Paziȁnten ì de Zìmmere gmacht woorde. 

S Elsi Brȁndli-Chìndlimaa z Grabs obe hȁt mìr verzelt, wie das amel ùf dem Teligraafenamt zue- ùnd hëërggange ìscht. «Wȁnn en Aarueff choo ìscht, dȁnn ìsch daas mìt ere schrìlle Gloggen akustìsch, aber au dùrs Uuflüüchte vome Lȁmpli chùndtoo woorde.» Der Aarüeffer hȁt dihȁime de Höörer ìd Hand gnoo ùnd dȁnn a de Kùrble trȕlet, das die Ìmpùls ìm ›Amt‹ d Gloggen ùnd Lȁmpli betäätiget hȁnd. Wȁnn d Nùmere, wo mer hȁt welen aalüte, scho bsetzt gsii ìscht, hȁt das d Teligrafìschtìn gmȁldet. Anderefalls sìnd d Nùmere, wo mer dìrȁkt hȁt chöne verbìnde, mìt farbige Banaaneschtecker gschtöpslet woorde. Fȕr Verbìndige wiiters ewȁgg hȁt daas a de Zȁntraale, ȕbers Fëërnamt Zȕri d Verbìndig verlangen ùnd dȁnn der Aarüeffer ùf di sȁb Lȁitig ›dùreschtöpsle‹ müese. Ùf Zȕri abe seiged e ganzi Rȁȁje Lȁitige gloffe. All schöön nùmeriert ùnd mìt de gliiche Farb bìzȁichnet! Die Telifoon, wo’s doozmool ì de Gmȁind ggëë hȁt, sìnd vìlmools öffetlichi Schprȁchschtazioone gsii. No jedem Aarueff vo Frönde hȁt mer drùm bìm Teligraafenamt d Taxe gfrooget, die ìscht abglȁȁsen ùnd em Abonȁnt wiitersggëë woorde. Dȁnn heig mer aber die Taxen em Abonȁnt au müese siim Konto bìlaschte. Doo hȁts no kȁi automaatischi Zeler fȕr jeden Aaschluss ggëë. Es ìscht dȁnn schiints au voorchoo, das bì zȁmeghȁnkte Nùmeren em Rand vom Netz, öppen ìm Fȁlmis ùnd anderswoo, en Noochber em andere sini Gschprȍȍch abgloset hȁt. Do seigs dȁnn Sach vo denen ùf em ›Amt‹ gsii, wȁnn mögli eso Mìssbrüüch z verhìnderen ùnd d Missetääter z verwaarne. [ 65 ] Wȁnn es Gschprȍȍch fërtig gsii ìscht, hȁt der Aarüeffer de Höörer uufglȁit ùnd mìt de Kùrblen ›abgschȁlet‹. Ìm Amt hȁts glüütet, ùnd s Lȁmpli hȁt aafoo blìnke. S Tanten Elsi hȁt mer verzelt, es seig hauptsȁchli em Nomìttaag ùnd z Nacht verbote gsii, ùf ›d Chroomesiite‹ gȁg em Beck Hess ȕbere d Fȁischter offe z haa. Dëë hȁt jo scho em Morgen am Zwȁi müsen ìd Bachschtùbe. Ase hett en di luut Glogge vom Teligraafenamt bìm Schloof gschtöört. Fȕr d Teligrafìschtìn ùf em ›Amt‹ seigs ìm Nachtdienscht aber e Bìruhigùng gsii, z wȕsse, das ìm Noochberhuus au öpper am Schaffe seig. Sìcher het mer ìm Nootfall vo deet au Hìlf ȕberchoo. 

Ùf em Walder Poschtgìbäu ìscht au no em Umbou vom Huus no es Tȕrmli ùf em Tach erhalte bblìbe. Doo sìnd an Iselatoore d Telifoonlȁitige ìn all Hìmmelsrìchtigen useggange. Daas hȁt ì miner Jugedziit uusgsee, wien es Schpìmùggenetz, wo sich ȕbers ganz Doorf vertȁilt hȁt. Das Walder Teligraafenamt hȁt ì dëre Ziit, wo s Elsi Chìndlimaa doo gleert ùnd gschaffet hȁt, es Fräulein Schtadelmaa glȁitet. Sii ìscht verantwortli gsii fȕr de ganz Bìtrììb. D Iitȁilig fȕr de Nachtdienscht ùnd fȕr d Ȁssesablöösige sìnd vo ìre bìschtìmmt woorde. Dȁnn hȁt aber d Lȁiteri vom Teligraafenamt au müese Gschprȍȍchstaxen ùnd Teligrammchöschten abrȁchne. D Teligramm sìnd notüürli nȕd ì Buechschtabeschrìft iechoo. «Bìwoori – doo ìscht de Schtrȁiffe Papiir am ›Teligraaf‹ mìt Morsezȁiche bìdrùckt woorde, wo dȁnn hȁnd müesen ìd Buechschtabeschrìft ȕbertrȁit wëërde!» Fȕr es Teligramm fùrtschìcke hȁt d Teligrafìschtìn mìt de Taschte jede Buechschtaben ì Phȕnktli ad Empfȁngerschtazioon wiiters gëë. Eso seig s Leere vom Morsenalfabeet di eerscht Bìdìngig fȕrs Schaffen ùf em ›Amt‹ gsii. Au s ȁigetlichi Morse, möglichscht rasch ùnd fëëlerfrei, hebi am Aafang fliissig müese güebt wëërde. 

Wȁmmer Vergliich ziet zù hȕt, wo mer vo dihȁimen ì der Schtùben uus ì ali Wȁlt sofort ùnd automaatìsch chan telifoniere, oder mìt eme Faxgräät Mȁldigen ùm di ganz Ëërde chann schìcke, dȁnn muetet ȁim das Walder Teligraafeamt wie wiit zrùgglìggedi ›Noschtalgii‹ aa. Aber sìnd doch nù grad 60 Joor veerschtrìche, sìd’s no ghȁisse hȁt: «Teligraafenamt Wald – Verbìndig bìtte?» 
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Alti Bìkannti!

Mȁng Mool chùnt mer wìder z Sìnn,

was amel dëë ùnd dise bboosget heig. 

Und wȁnn i dȁnn am Schriibe bìn, 

wëërd wach, was lang vergȁsse seig. 

I tȁnke dȁnn, es mues so sii, 

was ùs der Erìnnerig chùnt, 

ìscht ase zwoor scho lang verbii, 

bschëërt aber mȁngi froohi Schtùnd,

Wo mi a früener tȁnke loot, 

a Mȁntschen ùnd vergangni Ziite. 

Gaar mȁngisch wìder vor mer schtoot, 

es Bìld vo scho vergȁssne Lüüte. 

Vìlìcht sìnds ùf em Lȁȁbeswȁȁg 

es Schtȕckli mìt is ggange

und hȁnd demìt, e dërewȁȁg

ìn Sìne möge phange.

Es sìnd zwoor mȁischt ȁifachi Sache,

wo sich doo bìschriibe lönd. 

E Brùgg zù früener loot si mache,

das vìli nȕd vergȁsse gönd. 
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Nȕd ooni Frooge Visite mache!

De Tokter Tommen ìscht vom Flȁischschau mache bìm Zùberi choo,

gseet vor de Wììrtschaft es Fuerwëërch schtoo.

Lauft ȕber d Schtrooss, vor de Rosse dùre,

de Toni schloot uus, ëër flüügt schier ùf d Schnùre.

Ìscht verùckt woorde, hȁt retuur gschlaage,

vergelscheret bȁidi Ross am Waage.

Mer sett halt ȁbe bì frönde Sache

nȕd ooni frooge Visite mache!
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